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I.

Leiſe und behutſam , in der Hand eine kleine, matt

brennende Lampe haltend , trat ein kleiner hagerer Mann

aus einer halb offen ſtehenden Alkoventhüre in eine mäßig

große Stube , welche durch die von dem Lämpchen ausges

benden Streiflichter aus der Dunkelheit , in die ſie gehüllt

war , theilweiſe und undeutlich hervortrat. Erſt nachdem

der Mann eine größere Lampe angezündet hatte , welche auf

einem ſteinernen , runden Tiſche ſtand , der mit einer Menge

von Büchern , Papieren und Heften bedeckt war, konnte

man die Gegenſtände in der Stube genauer ſehen und un

terſcheiden. Zwei Repoſitorien , welche an der einen Seite

der Stube von unten bis oben mit Büchern beſegt ſtanden,

mehre breite mit Leder beſchlagene Stühle mit hohen Leh.

nen , auf welchen aufgeſchlagene Bücher auf- und nebenein

anderlagen , ein kleines hölzernes, dicht neben dem Schreib

tiſche befindliches Geſtelle , auf welchem Manuſcripte und

zuſammengeſchnürte Papierbündel übereinandergeſchichtet wa

ren , viele größere und kleinere Papierbogen , welche mit

Tabellen und Zahlen bebedt an Wänden und Thüren hin

gen , bezeichneten das ganze Weſen als die Studirſtube

eines Gelehrten , wie ſie es denn auch wirklich war .

Der Mann, der ſie eben betreten hatte , war der durch

ganz Deutſchland und weit über ſeine Grenzen hinaus hoch

berühmte Philipp Melanchthon, Profeſſor an der Univerſi

tät Wittenberg , wo er auf der Collegiengaſſe im Peißker'.
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ſchen Hauſe, im erſten Stockwerte wohnte. Nachdem er

über die hell aufbrennende Lampe , gleichſam aus Beſorg.

niß , daß durch ihren Schein Andere in ihrer Nachtruhe

geſtört werden könnten , ſchnell einen Schirm geſtülpt hatte,

ichritt er nach einem Stuhle in der Nähe derStubenthüre,

über deſſen Lehne ſein ausgebürſtetes Tuchkleid hing . Da

er ſich nicht dazu verſtehen konnte , oft mit den Kleidern zu

wechſeln , ſo hatte er , einen beſondern Reifehabit abgerech

net, in der Regel nur einen Tuch- oder Zeuchrock – je nach

der Jahreszeit einen Pelz – , den er in und außer dem

Hauſe trug, ein lang herabhängendes, anſchließendes Ge.

wand , immer von demſelben Schnitte , mit von hinten um

den als fich legendem Kragen , vorn zum Zuknöpfen .

Ueber den übrigen von oben bis unten bereits fertigen An.

zug legte er das von der Stuhllehne genommene Gewand

an , knöpfte es vollſtändig zu , ließ ſich dann auf dem vor

dem Schreibtiſche ſtehenden Armſtuhle nieder und legte einige

Augenblicke den Kopf vorwärts auf die gefalteten Hände,

ein Morgengebet leiſe vor ſich hinſprechend.

Als er den Kopf wieder erhob , verkündete die Uhr

auf dem Thurme der Stadtkirche am Markte die zweite

Stunde des jungen , noch in volle Dunkelheit gehüllten

Lags ; es war der 19. Mai 1529 , Mittwoch nach dem

Pfingſtfeſte.

Kaum waren die in der Stille der Nacht hellvernehm

lichen Schläge der Uhr berhaut, denen ein Signal des

Thürmers, ein dünner und ſchriller Trompetenſtoß, unmit

telbar folgte , als draußen auf dem Pflaſter der Gaffe lat

fchende Schritte, welche näher und näher kamen , hörbar

wurden. Šie hielten unter den Fenſtern der Stube an

und es erfolgte ſogleich ein leiſes Pochen an dieſen. Es

war der Nachtwächter, welcher allmorgentlich den Profeſſor

mit Hülfe ſeines Spießes um zwei Uhr zu weđen pflegte.

Schnell erhob ſich Melanchthon von ſeinem Armſtuhle , ſchritt

nach dem Fenſter, öffnete es leiſe und rief ebenſo hinab :

,, Ich danke Euch, Meiſter Stephan ! Ich bin ſchon mach

und zur Arbeit fertig ."

„ Das habe ich wol gemerkt“, rief der Nachtwächter
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hinauf. „Ich ſah ſchon eine Weile den Schimmer des

Lichts in Euer Edeln Stube. Euer Edeln haben gewiß

wieder eine ſchlafloſe Nacht gehabt, wie ſo oft, und werden

uns gewiß einmal recht krank werden ."

,, laßt es gut ſein , Stephan !" antwortete der Profeffor,

,,und redet nicht ſo laut, damit Niemand in der Nachbar

ſchaft und von meinen Leuten in der Nuhe geſtört werde.

Ich danke Euch für heute und vergeßt nur nicht, Euch bei

meinem Famulus Euer Gratial zu holen ."

,,So wünſch' ich Euer Edeln einen guten Morgen und

einen glücklichen , geſegneten Tag", fagte der Nachtwächter

mit etwas leiſerer Stimme. Melanchthon ſchloß fachte das

Fenſter, ging nach ſeinem Armſtuhle zurüd und feste fich

zur Arbeit. Er nahm ein Papier zur Hand , faltete e $

auseinander und las es durch. Es mochte ein Brief ſein .

Nach einer Weile legte er das Papier wieder hin , ließ , wie

nachdenkend , den Kopf einige Augenblicke in die rechte Hand

finken , griff dann raſch nach einem Bogen Papier und fing

eifrig an zu ſchreiben . Nachdem dies länger als eine halbe

Stunde gedauert hatte , verkündete ein kräftiger Zug, daß

die Antwort auf den Brief zu Ende gebracht war ; ſie ward

noch einmal durchgeleſen und dann mit dem Briefe zugleich

auf eine leere Stelle des Arbeitstiſches gelegt.

Segt griff der Profeſſor nach einer Lage von Papier

blättern , in welchen er , mit der Feder in der Hand , las;

von Zeit zu Zeit ftrich er in dem Manuſcripte bald etwas

aus , bald ſchrieb er etwas hinzu und legte die einzelnen

Blätter , die er alſo durchgegangen hatte, auf den größern

Saufen derjenigen , die er fchon früher in ähnlicher Weiſe

durchgeleſen haben mochte. Schon war es heller geworden,

doch brannte die Lampe noch . Melanchthon hatte das legte

Blatt abgefertigt, ſuchte aus einer Menge von Papieren

eins hervor , brachte es zu dem Manufcripte, band e$ mit

einem Bindfaden zuſammen und legte eß zu dem vorhin erſt

vollendeten Briefe.

Jest kan etwas Gedrucktes an die Reihe , das am

Abend vorher aus Hans Lufft's Druderei war abgegeben

worden, ein Bogen eines kleinen griechiſchen Büchleins, das
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Melanchthon für ſeine Vorleſungen , um es den Studenten

in die Hände zu geben , druden ließ. Wohlfeile Ausgaben

griechiſcher Claſſiter und der Bücher des Neuen Teftaments

gehörten damals in Deutſchland noch zu den Seltenheiten

und auf Melanchthon's Veranlaſſung waren in Wittenberg

fuerſt in Lufft's Officin griechiſche Typen angeſchafft wor

den ; der Surfürſt Friedrich der Weiſe hatte die Koſten das

zu hergegeben.

Melanchthon las ämſig an ſeiner Correctur ; er blidte

bald hinüber auf das gedruckte Blatt, das er als Manuſcript

oder vielmehr , wie man in ſolchem Falle zu ſagen pflegt,

als Eremplar zum Ablegen in die Officin gegeben hatte ;

bald las er längere Zeit in dem Correcturbogen und der im

griechiſchen Saße wol noch nicht feſte Seßer hatte ſich oft ge

nug verſehen , daß Melanchthon mit ſeiner Feder gar fleißig

zu thun hatte. Bald mußte er einen überflüſſigen Buch.

ſtaben wegſtreichen , bald einen fehlenden hineinzeichnen ; bald

war ein Buchſtabe verkehrt in den Saß gekommen und das

dem Seber ſchon verſtändliche Zeichen mußte gemacht wers

den , bald war ein Wort falſch abgetheilt ; bald fehlte ein

anderes gang , bald war eine Zeile zwei mal gefekt und

Melanchthon machte mit der Feder einen Strich über fie

hin. Wenn er eine Seite oder , wie es in den Druckereien

heißt , eine Columne durchgeleſen hatte , legte er die Feder

aus der Hand und überlas fie noch einmal im Zuſammen

hange, griff dabei von Zeit zu Zeit wieder nach der Feder,

weil er noch Dieſes und Senes zu berichtigen finden mochte.

Er löſchte, da es heller lichter Tag geworden war, die

Lampe aus und fuhr in ſeiner Arbeit fort, von Zeit zu

Zeit den Bogen umſchlagend. Aber er war mit ſeiner Cors

rectur – denn ein Bogen hat ſechszehn Columnen – noch

nicht fertig , als man die Thurmuhr fünf ſchlagen hörte .

Bald darauf trat ein vollſtändig angekleideter Mann,

der nur wenige Sahre jünger fein mochte als der Profeſſor,

in die Stube , mit einigen Papieren in der einen Hand . Es

war Melanchthon's Famulus , Johann Koch. Aus Heilbronn

in Schwaben gebürtig war er im I. 1519 , alſo ein Jahr

darauf, nachdem Melanchthon ſein Lehramt in Wittenberg
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angetreten hatte , dahin auf die Univerſität gekommen. Men

lanchthon hatte ſeinem Landsmanne, den er näher kennen

gelernt und ſeines Fleißes und anſtändigen Betragen we.

gen liebgewonnen hatte , bereits im I. 1520 Wohnung bei

ſich gegeben . Johannes – wie er nach der Sitte jener

Zeit kurzweg hieß - half Melanchthon bei ſeinen gelehr

ten Arbeiten in mancher Art, nahm ſich aber auch fu

gleich mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit der häuslichen Ge

ſchäfte an , die , wie es bei vielbeſchäftigten Gelehrten oft der

Fal iſt, nicht immer in der beſten Ordnung ſein mochten.

Dadurch war Johannes nach und nach das Factotum im

Hauſe geworden , denn Melanchthon ſchenkte ihm dasunbes

ſchränkteſte Vertrauen . Auch nach des Profeſſors Verhei.

rathung war dies Verhältniß daſſelbe geblieben. Sohannes

Roch machte den Haushofmeiſter; er kaufte ein , ſorgte für

die Aufbewahrung des Vorräthigen , gab das Nöthige her

aus und war immer wachſam und thätig ; ihm war es zu

verdanken , daß bei dem geringen Gehalte , den Melanchthon

bezog , und bei dem Uebermaße der Wohlthätigkeit , das in

der Familie herrſchte, ſtets der nöthige Lebensunterhalt fich

fand. Mußte er doch går manchmal zu einer Liſt ſeine

Zuflucht nehmen und den wahren Beſtand der Haushal

tungskaffe verleugnen , wenn der gutmüthige Melanchthon

den ihn Anſprechenden immer wieder geben wollte. Er las

nach der eingeführten Hausordnung zur feſtgeſegten Mors

genſtunde ein Capitel aus der Bibel vor , unterrichtete ſpa.

terhin die Kinder feines Herrn und blieb drei und dreißig

Jahre der treueſte Diener des Melanchthon'ſchen Hauſes.

Als er im 3. 1553 ſtarb , ehrte ihn Melanchthon durch

ein Programm , in welchem er Koch's Tod anzeigte, und

durch eine ſchöne Grabſchrift; in beiden ſprach er die Aner

kennung der von ſeinem Hausfreunde ihm geleiſteten Dienſte

und ſeiner Beruf&treue in würdigſter Weiſe aus.

Johannes näherte ſich dem Stuhle des Profeſſors, der

in ſeine Correctur vertieft war , und richtete in drei latei.

niſchen Worten einen kurzen Morgengruß an ihn . Mes

lanchthon legte die Feder nieder, erwiderte ebenfalls lateiniſch

den an ihn gebrachten Gruß und blidte mit ſeinen hellen ,
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ſchönen Augen , die den lebhaften Geiſt verkündeten , den

ſeine zarte Hülle umſchloß, freundlich ſeinen Famulus an.

,, Hier find“, ſagte Johannes , „ die drei Briefe von ge

ftern , an Camerarius in Leipzig und an Baumgärtner und

Spengler in Nürnberg , überſchrieben und geſiegelt; ich habe

fie in das Briefbuch eingeſchrieben und das Nöthige dazu

bemerkt. Wie ſollen ſie beſtellt werden ? "

,,Siehe, wie fleißig du biſt, mein lieber Johannes !" ,

fagte Melanchthon, indem er die Briefe befah. Und wie

ſchön du ſchreibſt, viel deutlicher als ich es kann. Den

Brief nach Leipzig ſchicke in den Bär hinüber ; der Wirth

hat verſprochen , ihn von dem nächſten Boten mitnehmen

zu laſſen. Die nach Nürnberg laß einſtweilen hier. Ich

hörte,daß heute eine Botſchaft an unſern gnädigſten Herrn

nach Weimar abgefertigt wird , die alsdann weiter nach

Nürnberg gehen ſoll. Nun will aber unſer gnädigſter Herr,

wie mir Dr. Martinus geſtern fagte, eine Copie des Brie

fes haben , den ich am 8. April an Dekolampadius über

des Herrn Nachtmahl gefchrieben habe . Wolleſt mir daher

aus dem Briefbuche recht ſchnell die Abſchrift machen , daß

wir Ales noch Vormittags auf das Schloß ſchicken können .

Auch dieſen Brief , den ich vorhin an Einen Edeln Rath

in Straßburg geſchrieben habe, wollen wir fortgehen laſſen.

Du wolleſt ihn überſchreiben und ſiegeln. Es ſchrieb mir

ein Freund sub rosa * ), daß man , wie in Nürnberg , auch

dort gewillt ſei, eine gelehrte Schule zu ſtiften und mit

tüchtigen Lehrern zu verſehen. Da habe ich es denn nicht

an mir wollen fehlen laſſen , den Rath zu Straßburg zu er

mahnen , dieſes gottgefällige, chriſtliche Werk ja nicht fallen

zu laſſen und recht bald in Erecution zu bringen. Das

Manuſcript hier fende doch , ſo bald fich Gelegenheit findet,

an Valentin Friedland in Goldberg und ſchreibe ihm in

meinem Namen , daß mir das Werk recht wohlgefallen hätte,

das ſein College geſchrieben hat. Wenn er es hier will

druden laſſen , ſo will ich recht gern für die Correctur for

gen und dann die Vorrede, die er verlangt, dazu ſchreiben.

*) Im Bertrauen .
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Ich habe von Hans Lufft eine Berechnung über die Drud.

koſten aufſtellen laſſen und ſie auf das Manuſeript gebun

den . Man muß es den Scribenten leicht machen. Solche

Bücher für die ſtudirende Jugend brauchen wir ; die helfen

uns und unſerer Sache weiter."

Der Famulus nahm Brief und Manuſcript und indem

er an legterm mit dem Daumen hinſtrich, daß man flüch

tig in die etwas aufklappenden Blätter hineinſehen konnte,

ſagte er : „ Domine Philippe ! Wie viel habt Shr hier zu

verbeſſern gehabt ! Das iſt wieder einmal Einer, der mit

Euerin Stalbe pflügt und

,, Laß das gut ſein , Johannes !" unterbrach ihn Me:

lanchthon. ,,Das gehört mit zu meinem Amte und ich

thue es gern um des gemeinen Beſten willen. Haſt du mir

ſonſt noch etwas zu ſagen ? "

,,Es war", nahm der Famulus das Wort , geſtern

Abend ganz ſpät ein junger Menſch da, der Euch gern

ſprechen wollte. Ich konnte Euch aber nicht noch einmal

ſtören ; denn Shr maret ſchon zur Ruhe gegangen oder

wolltet doch gehen. Darum wies ich ihn ab. Er meinte

aber , er müſſe Euch ſprechen . Ich habe ihm denn geſagt,

daß er heute Morgen um die achte Stunde wieder zufragen

möchte, ob Ihr ihn vor Euren Collegien anhören wolltet."

,, Freilich werde ich das ; das haſt du recht gemacht" ,

antwortete Melanchthon , ſchon wieder mit ſeiner Correctur

beſchäftigt.

Der Famulus nahm vorſichtig die Lampe von dem Ar

beitstiſche reines Herrn weg, wiſchte ſie ſorgfältig ab und

ſegte ſie auf den breiten Simms des Kamins ; dann zog er

eine kleine Taſchenuhr, welche an der Wand hing , auf,

ſchritt hierauf ganz leiſe den Fenſtern zu und fuhr mit einem

weißen Tüchlein über die feuchtangelaufenen Scheiben ; noch

einige mal ging er ohne Geräuſch zu machen in der Stube

hin und her , um Dies und Senes in Ordnung zu bringen.

Zulegt näherte er ſich noch einmal dem Arbeitstiſche ſeines

Herrn und legte behutſam drei größere Stüden Geld in

deſſen Nähe hin . Melanchthon blidte auf. „Ah ! Ich be

finne mich", ſagte er . Das iſt für meine Hausfrau ju
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den neuen Käppleins für die Kleinen. Sabe Dant , lieber

Johannes ! Du vergißeſt doch nie etwas." Der Famulus

entfernte fich .

Melanchthon arbeitete an feiner Correctur fort; nach

einer Weile ſchlug er den Bogen noch einmal auseinander,

fah nach den Seitenzahlen und Columnentiteln , faltete ihn

dann wieder zuſammen und ſteckte das Manuſcript hinein.

Hierauf griff er , faſt ohne hinzuſehen , nach einem kleinen

Buche, welches auf einem in der Nähe befindlichen Stuhle

aufgeſchlagen lag ; mehre lange Papierſtreifen fahen aus dem

felben hervor. Der Profeffor las , den Kopf auf den linken

Arm geſtüht, in dem Büchlein und ſchrieb von Zeit zu Zeit

einige Worte auf einen Streifen Papier mit einem Blei

ſtifte, den er in der Hand hielt. Das Büchlein enthielt

den Text zu einer der Vorleſungen, die er dieſen Vormittag

zu halten hatte . Unter dieſen Beſchäftigungen war wieder

eine geraume Zeit vergangen. Auf der Straße draußen war

es lebendiger geworden , aber auch drüben in der Familien

ſtube, die durch einen ſchmalen Vorſaal von der Arbeits

ſtube des Profeſſors getrennt war ; es ging auf die ſiebente

Stunde zu . Melanchthon ſtand von ſeinem Armſtuhle auf,

trat einen Augenblick , beide Arme ausſtreckend, an das

eine Fenſter, fah nach dem Himmel und ging dann ſeiner

täglichen Gewohnheit zufolge in die Familienſtube hinüber.

Das laute Leben , das hier waltete , goß einen Strahl

der Freude über das bleiche , aber freundliche Geſicht des

Profeffors. Sein kleiner Philipp, etwas über vier Jahre

alt, ſprang ihm , eine kleine Fahne ſchwingend, entgegen

und ergriff ihn bei der Hand. Melanchthon ſchritt auf

ſeine Gattin zu , welche mit dem kleinſten Kinde, dem an

derthalbjährigen Georg , auf dem Arme ihm entgegenkam .

Guten Morgen , liebe Katharina!" ſagte Melanchthon , die

von ihr dargebotene Hand drückend, worauf er dem kleinen

Georg Stirn und Händchen füßte . Mittlerweile war Me.

lanchthon's Erſtgeborene, Anna, faſt ſieben Jahre alt , auch

an den Vater herangetreten , ihm einen guten Morgen zu

bieten. Gemeinſchaftlich brachte man ihn in die Nähe eines

mitten in der Stube ſtehenden großen viereckigen Siſches,



341

auf welchem einige Vorbereitungen zum Frühſtüď fichtbar

waren.

Melanchthon's Gattin , eine Tochter des Bürgermeiſters

Hieronymus Krapp in Wittenberg , war eine kleine ſchwäch

liche, oft kränkliche Frau. Von Charakter fanft und etwas

ängſtlichen Weſens nahm ſie ſich der Kinder und des Haus.

weſens, ſo viel ihre Kräfte es verſtatteten , treulich an .

Sie war damals faſt neun Jahre mit Melanchthon verhei

rathet , mit dem ſie in Größe und im Außern, namentlich

auch in den Geſichtszügen viel Aehnlichkeit hatte. Sie war

ungemein gaſtfrei und , wie ihr Gatte, gegen Arme und

Nothleidende fo wohlthätig , daß fie faſt ohne Rückſicht auf

die vorhandenen Kräfte gab und wenn ſie ſelbſt nicht helfen

konnte, für Andere eifrigſt ſich verwendete , wo ſie nur

wußte . Häuslich und fromm lebte ſie mit ihrem Gatten in

glücklichſter Ehe ; bei ihren wiederholten Krankheitsanfällen

führte ſie oft das Wort der ' Heiligen Schrift: „ Verlaß mich

nicht, Gott , im Alter *) , im Munde.

Während Melanchthon noch mit Frau und Kindern

ſprach und ſcherzte , war auch Johannes , der Famulus , in

das Familienzimmer eingetreden ; denn es war ſieben Uhr, die

Zeit der gemeinſchaftlichen Morgenandacht. Man feste fich

um den Tiſch in der Mitte der Stube. Melanchthon nahm

den kleinen Philipp auf den Schoos; Anna ſtand an der

Seite des Stuhls ; gleich daneben faß die Mutter. Sto.

rungen zu vermeiden , war das Dienſtmädchen mit dem

jüngſten Kinde in die anſtoßende Kammer getreten. Die

größern Kinder waren während dieſer kurzen Morgenandacht

an die größte Ruhe gewöhnt ; mit gefalteten Händchen höre

ten ſie der Vorleſung des Famulus , der den verſammelten

Gliedern der Familie gegenüber an der andern Seite des

Tiſches Plak genommen hatte , zu. Johannes las nämlich

täglich ein Capitel aus der Bibel vor oder auch nur einen

Abſchnitt eines ſolchen . Dieſen Morgen war das fechste

Capitel des Evangeliums Johannis an der Neihe von Vers

47 an .
Melanchthon hörte andächtig zu , feufate, als 3o.

*) Pſalm 17, 18 .
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hannes geendigt und ein ganz kurzes Morgendankgebet aus

dem Herzen angefügt hatte , hörbar auf und ſprach :

„ Wie herrlich ſpricht der Erlöſer von dem heiligen Nacht

mahle ! Es foll ſeine Bekenner in der Liebe zu ihm und

zu ſeinen Geboten vereinigen und fördern . Segt aber dro

het es ein Zankapfel zu werden unter den Gliedern unſerer

jungen Kirche und iſt es leider ſchon geworden . Wie iſt

mir doch ſo bange für ihre Zukunft! " Und Thränen perl

ten in ſeinen Augen. Da nahm Anna , ein kleines, ſchwäch

liches Kind, ihr Morgenkäppchen , in welchem ſie noch ging,

in die Höhe , trocknete ihrem Vater, an dem ſie freundlich

in die Höhe fah , die Thränen aus den Augen und ſagte

halb heimlich : Weine nicht, Vater ! Es wird Alles gut

werden !“

,,D daß du wahr redeteſt ! " ſagte Melanchthon und

küßte dem theilnehmenden Kinde die weiße Stirn.

Jert ward das Frühſtück auf den Tiſch gebracht, ein

Topf mit dampfender Milch und eine Schüſſel mit Suppe

aus Roggenmehl; in einem Holzkörbchen lag einiges friſche

Gebäck , damals Spißweckchen genannt. Die Hausfrau

verſorgte ringsum Groß und Klein ; denn die Kinder hatten

ſich ihre Stühle herbeigeholt und ihre Pläße eingenommen .

Melanchthon trank eine große Taſſe Milch und aß dazu

ein Spigweckchen. Der Famulus ließ ſich zwei Leller der

Noggenſuppe trefflich ſchmecken. Die beiden größern Kinder

räumten mit der erſten ihnen gegebenen Portion ſchnell auf

und da die Mutter den kleinen Georg , der wie ein Storch

fchludte , zu füttern hatte , fo verſorgte der Vater ſelbſt die

älteon Kinder mit dem ihnen noch zuſtehenden Reſte. Ueber

Diefes und Jenes ward hin und hergeſprochen . Melancho

thon ſcherzte mit den Kindern , nahm den kleinen Georg,

der nun auch geſättigt war und mit hellen Augen um ſich

ſchaute, ein Weilchen auf ſein Knie und ſchaukelte ihn ganz

fanft, eine Kindermelodie dazu trällernd . Als ihn Frau

Katharina , der dieſe Bewegung unmittelbar nach dem Eſſen

bedenklich ſcheinen mochte, wieder zu fich herüberhob , ſagte

ſie zugleich : ,,Lieber Philipp ! Wilſt du nicht noch etwas

effen ? Ich werde dir heute Mittag nicht viel vorſegen
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können. Fleiſch und Fiſch habe ich nicht; ich muß euch

heute mit Mehlklößen tractiren .“

Melanchthon , der äußerſt mäßig lebte und nur dadurch

fich geſund erhalten konnte, lehnte einen weitern Zuſak zu

· feinem Frühſtück ab. ,,Aber deinen Klößen werde ich zum

Mittag alle Ehre anthun , Mutter ! Verlaß dich darauf!"

„Wenn dich die ſtarke Speiſe nur nicht beſchwert“,

fuhr die Hausfrau fort. Das ängſtigt mich. Aber mor

gen erhältſt du dafür Braten und auch einen Kuchen mit

Roſinen und Mandeln laſſe ich baden . Morgen iſt ja der

Geburtstag des Herrn Johannes ; da muß es hoch hera

gehen ."

,,Das iſt recht und billig , das verdient unſer Johannes

redlich , der es fich mit uns täglich ſauer werden läßt",

ſagte Melanchthon , freundlich nach dem Famulus hinüber

nidend.

„ Aber da geht zu viel Mehl auf ein mal darauf“,

ſagte Johannes. ,,Erſt Klöße und dann Kuchen -

,,Shr habt mir ja geſtern Euern ſchönen Vorrath ge

zeigt , Herţ Johannes', ſagte die Hausfrau.

Haſt du das gethan ?" ſcherzte Melanchthon. ,,Nun,

da widerſtrebe auch nicht weiter ; es würde dir doch nichts

helfen , der Suchen wird gebacken und ich denke, du biſt

ein ſo guter Dekonomus , daß du auch dann nicht wirſt ſa

gen dürfen , wie die Witwe von Zarpath : « Ich habe nichts

ohne eine Hand voll Mehls » . * )"

,, Sft der Suchen mit den Roſinen ſchon draußen , Va

ter ? " fragte der kleine Philipp.

,, Noch nicht, mein Sohn! Lerne warten !" ſagte der

Water.

,,Aber unſere neuen Käppchen kauft uns die Mutter

wol auch zum Geburtstag morgen ? " fragte Anna. ,,Sie

hat es mir heute früh verſprochen . "

,,Da wird die Mutter auch Wort halten ; das Geld

dazu liegt ſchon bei mir drüben“, ſagte Melanchthon. ,,Du

holft es dir wol hernach liebe Katharina?, Katharina

*) 1. Buch der Könige 17, 10.

Lebensbilder.
3
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niďte mit dem Kopfe, das Dienſtmädchen räumte das

Frühſtücksgeräthe weg und Melanchthon ſchob feinen Stuhl

zurüd , um ſich wieder in ſeine Arbeitsſtube zu begeben .

II.

Ais Melanchthon wieder in ſeine Studirſtube trat , fand

er die Fenſter geöffnet und die reine Luft, welche der hei

tere , kühle Maimorgen draußen geſpendet hatte , ſtimmte

ihn ſelbſt heiter. Er nahm von ſeinem Arbeitstiſche ein

Buch und ſchritt, von Zeit zu Zeit in daſſelbe blickend,

langſam in der Stube auf und ab. Er bereitete ſich auf

die beiden Vorleſungen vor , welche er heute zur neunten

und zehnten Stunde zu halten hatte ; er meditirte auf ſie.

Jeden Tag der Woche um neun Uhr erklärte er ſeinen

Zuhörern den Brief des Apoſtels Paulus an die Römer

und verwebte in dieſe Erklärung eine vollſtändige Ausein.

anderſegung der Hauptlehren des reinen Evangeliums, wozu

fich dieſer Brief ſo ganz vorzüglich eignet. Dieſes Collegium

Melanchthon's hatte eine faſt europäiſche Berühmtheit er

langt ; es verging nicht leicht ein Jahr, wo die Studenten

es ihm nicht abverlangten , auch dann noch, als ihr Haupt

inhalt ſchon längſt in ſein vortreffliches Lehrbuch des chriſt

lichen Glaubens übergegangen war, das damals bereits

unter dem lateiniſchen Titel: „Loci communes theologici *)".

mehre mal im Drude erſchienen war , ſpäterhin lateiniſch

und deutſch , auch in mehre andere Sprachen überſeßt, öfter

als hundert mal gedruckt und in zahlloſen Eremplaren ver

breitet wurde. In dieſem Lehrbuche der Glaubens- und

Sittenlehre regte Melanchthon für die Gelehrten auseinan.

der , was Luther in der Sprache des Lebens dem Volke

portrug.

In der zweiten Vorleſung erklärte er eine griechiſche

*) ,, Sauptlehrfäße der Sheologie.".

1
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Schrift des Ariſtoteles , die ,,Ethica" , die er zu dieſem

Zwede beſonders hatte abdrucken laſſen.

Noch beſchäftigte ſich Melanchthon es war faſt

acht Uhr — mit dieſen Vorbereitungen auf ſeine Vorleſungen

und hatte ſich eben einen Augenblic gefegt, als Johannes

eintrat und ihn fragte, ob es ihm gefällig ſei, den jungen

Mann , der geſtern Abend ſchon vorgeſprochen habe , mit

ſeinem Anliegen anzuhören . Melanchthon nidte mit dem

Kopfe und durch die von dem Famulus geöffnete Thüre

trat ein junger Menſch herein , den feine zwar nicht präch :

tige , aber reinliche Kleidung , der Degen , den er an der

Seite , das mit einer Feder gezierte Barett, das er in der

Hand trug , als einen Studenten kenntlich machten. Me

lanchthon ſtand, das Geſicht dem Eintretenden zugewendet,

nicht fern von ſeinem Arbeitstiſche, die rechte Hand auf

den Armſtuhl gelehnt und blickte dem Eintretenden prüfend

ins Angeſicht. Dieſer machte hart an der Thür eine an

ſtändige Verbeugung, ſchritt dann einige Schritte vorwärts

und ſagte beſcheiden und mit einer wohlklingenden Stimme:

Magnifice! Verzeihet , daß ich Euch ſo früh ſtöre. Aber

mich führet ein Wunſch und eine Bitte , ob Ihr fie mir

erfüllen wolltet und könntet , vor Euer Angeſicht."

,,Sprecht, junger Mann !" antwortete Melanchthon

freundlich. ,,Iſt es mir möglich , ſo werde ich Euch gern

zu Willen ſein .“

,, Ich heiße Michael Runge, bin aus Speier gebürtig

und ftudire ſeit einem Jahre in Leipzig , wie meine Matri.

cul hier bezeuget. Ich wollte gern hierher nach Wittenberg

gehen, um Euch, den praeceptorem Germaniae und Marti

num Lutherum zu hören ; aber meine Mutter wollte es

durchaus nicht zugeben , ſo gern es auch mein Stiefvater

geſehen hätte. Meinen rechten Vater nämlich habe ich ſchon

im vierten Sahre verloren und meine Mutter zog mit mir

alsdann in ihren Geburtsort , nach Worms , zu ihren Ver

wandten zurück. Einige Jahre ſpäter heirathete ſie wieder,

den Schmiedemeiſter Handrit, und der rechtſchaffene Mann

nahm ſich meiner Erziehung gar tapfer an . Ich war ein

Burſche von zwölf Jahren, als Dr. Martin Luther ſich ſei

3 *
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nes Glaubens und ſeiner Schriften wegen in Worms vor

Kaiſer und Reich verantworten mußte und von der Zeit an

war mein Stiefvater ein gar großer Freund des Bruder

Martinus geworden und in dem mit meiner Mutter erhei

ratheten Hauſe, wo er eine Gaſtwirthſchaft angelegt hatte,

ward viel über die neuen Glaubenshändel disputirt, woran

aber meine Mutter, die ängſtlich und immer kränklich war,

wenig Gefallen fand und nur immer abwehrte , daß ich in

das kegeriſche Unweſen , wie ſie es nannte, nicht mit vers

ſtrict werden möchte."

Melanchthon nickte mit dem Stopfe; er dachte dabei

wol an ſeine eigene Mutter , die er vor kurzem erſt in

Bretten beſucht und die ihm offen geſtanden hatte , daß fie

durch die Neuerungen in der Religion ganz irre geworden

wäre und nicht mehr wüßte , was ſie glauben ſollte. Er

hatte damals fanft und heiter zu ihr geſagt: „ Liebe Mut

ter ! Fahrt nur fort zu glauben und zu beten , was und

wie Ihr zeither geglaubt und gebetet habt und laſſet Euch

unſer Disputiren nichts anfechten ! " Daran mochte er den

ken , als der Jüngling von ſeiner Mutter erzählte und er

ſagte, als ob er laut dächte, vor fich hin : ,, Ša , es geht

iegt mitunter zu , wie unſer Herr ſagt* ): « Ich bin gekom.

men , den Menſchen zu erregen wider ſeinen Vater und die

Tochter wider ihre Mutter. ” Es kann nun einmal nicht

anders ſein ."

„Mein rechtſchaffener Stiefvater ", fuhr der Jüngling

fort, ſchonte die Aengſtlichkeit meiner Mutter , ſo viel er

nur konnte . Da ich aber Neigung zu den Wiſſenſchaften

hatte , ſegte er ſeinen Willen durch und ließ mich in die

Kloſterſchule in Worms gehen ; zulegt bin ich auch noch ein

Sahr auf dem Aegydianum in Nürnberg geweſen , das Shr,

Domine Melanchthon, vor drei Jahren eingerichtet habt.

dort habe ich Euern Namen oft dankbar nennen hören

und habe Euch ſchon recht lieb gehabt. Daheim ſagte aber

mein Vater oft zu mir , wenn wir allein waren : «Lerne

nur recht brad ! Wer weiß, du kannſt doch auch noch dazu

*) Matth. 10 , 35 .
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kommen , in dem tapfern Handel zu helfen , der von Wit

tenberg in Sachſen ausgeht. » Seit er den Dr. Martinus

in Worms geſehen hatte , wie er ſo ſtandhaft geweſen war

vor Kaiſer und Reich , mochte er ihn wohl leiden und las

fleißig in ſeinen Büchern und forſchte, ob fich's alſo ver

hielte. Ebenſo große Stücke hielt er aber auch auf Euch

und er hat mir es oft erzählt , daß Ihr der Sohn eines

Waffenſchmieds wäret und er habe , wie er noch jung war,

Euern Vater, Georg Schwarzerde, in Manheim geſehen,

wo er bei dem Geſchüß geweſen fei, als die Baiern gegen

Manheim ausgezogen."

Melanchthon ſah faſt wie befremdet auf den Jüngling

hin , der fo raſch hintereinander ihn vorhin erſt unwillkür

lich an ſeine Mutter erinnerte , jest in beſtimmten Morten

an ſeinen Vater , der ihm geſtorben war , erft ſieben und

vierzig Jahre alt , nachdem er drei Jahre an einer unheil

baren Krankheit geſiecht hatte , der Folge eines Irunkes aus

einem Brunnen , den die Belagerer von Manheim , wie

man ſagte, vergiftet hatten . Melanchthon dachte lebhaft

jenes Tages, wo die Mutter ihm ſagte, der Vater fei fo

krank , daß er gewiß bald ſterben werde; der zehnjährige

Knabe konnte ſich vor Schmerz nicht faſſen , hatte auch noch

nie einen Todten geſehen . Melanchthon ſenkte, von dieſen

Erinnerungen ergriffen, ſeinen Blick zur Erde.

Der Jüngling fuhr fort: „Ich mußte meiner kränk.

lichen Mutter verſprechen , ſo lange fie lebe , nicht nach

Wittenberg zu gehen . Ich zog darum nach Leipzig , ent

ſchloſſen, das gegebene Wort zu halten. Mein Vater gab

mir eine halbe Jagereiſe das Geleite und ohne meine Zu

fage zu bekämpfen , ſagte er beim Abſchiede zu mir : « Soll

teſt du — man weiß nicht, wie es geſchehen kann – doch

einmal nach Wittenberg kommen , ſo bringe mir ein An

denken an die beiden Gottesmänner, an Luther und Me.

lanchthon , mit . »

,, Vor zehn Tagen erhielt ich von meinem Stiefvater einen

Brief, in dem er mir den plöblichen Tod meiner Mutter

meldet und mich auffordert, ſobald als möglich zu ihm zu

kommen. Ich machte mich ſofort auf und nahm auf einem
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Kleinen Umwege Wittenberg mit , um endlich einmal Euch,

Domine Philippe , und Dr. Martinum von Angeſicht zu

Angeſicht zu ſehen und meinem Stiefvater daheim von Euch

erzählen zu können. Ich habe Euch gehört und auch Mar.

tinum und es hielt mich hier feſt, als wäre ich mit Ketten

gebunden. Segt nun muß ich erſt noch einmal in die Hei

mat zurüc; aber ich komme bald wieder hierher , um als

Schüler zu Euern Füßen zu ſiben .“

,,Thut das", ſagte Melanchthon , dem Jüngling die Hand

reichend. ,, Shr ſollt uns willkommen ſein und der Herr

ſegne Euern Eingang bei uns. "

,,Verzeihet, daß ich Euch geſtört habe . Aber ich mochte

nicht von hinnen gehen , ohne Euch ſelbſt geſprochen zu ha .

ben , wie ich denn auch bei Dr. Luther geſtern geweſen bin

und wie Er mir zu Willen geweſen, ſo wünſche ich nichts

mehr , als daß Shr mir ein paar Worte oder auch nur

Euern Namen auf dieſes Blättlein ſchreibet, damit ich es

meinem Vater als ein werthes Anbenken an Wittenberg

mitbringen kann.“

Melanchthon nahm lächelnd das Blatt aus des Jüng:

lings Hand , regte fich , ſchrieb die Worte : « Jeder iſt ſeines

Glüdes Schmied » hin, fügte ſeinen Namen * ) und das

Datum bei und gab das Papier mit den Worten zurück :

,,So nehmet denn und gehet und kehret bald zurüd ;

denn die Zeit iſt edel."

,, Ich danke Euch" , antwortete der Jüngling . Und

doch" — fuhr er dann etwas verlegen fort – , habe ich noch

eine Bitte. Es hat mich länger hier feſtgehalten, als ich

wollte und mein Zehrpfennig iſt auf die Neige gegangen,

daß ich dem Wirth nicht gerecht werden kann . Ich kenne

Niemand hier, aber ich habe zu Euch das größte Vertrauen

und ich bin ein ehrlicher Mann. Wolltet Ihr mir ein

kleines Darlehn machen , ſo würde ich es Euch nach drei

Tagen , wo ich zu Gefreunden komme , oder doch ſogleich

von Worms aus mit großem Danke zurüderſtatten ."

*) Er pflegte ſich gewöhnlich „ Philippus“ , oder ausführlicher „ Phil.

Melanchthon (spåter ſtets : Melanthon) manu ppria " zu unterſchreiben.
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Melanchthon hatte während der legten Worte wie nach

denkend fich umgeſehen ; es fielen ihm dabei die drei Geld

ſtücke, welche der Famulus vor einigen Stunden auf ſeinen

Tiſch gelegt hatte, in die Augen. Er griff nach ihnen und

reichte ſie dem Jüngling mit den Worten : „ Nehmet hier,

was ich habe und könnet Shr , ſo bringt es mir ſelbſt zu.

rück , wenn Ihr nächſtens bei uns wieder einzieht."

Der Jüngling griff nach Melanchthon's Hand und

wollte ſie an ſeine Lippen ziehen. Dieſer aber zog ſie zu.

rück und gab ihm mit ihr das Zeichen , daß er entlaſſen

fei. Der Jüngling verbeugte und entfernte fich, von der

Thür aus noch einmal nach dem Gegenſtande ſeiner Vers

ehrung zurückſchauend.

III.

Noch ſtand Melanchthon wie in Sedanken verloren an ſeie

nem Arbeitstiſche, als die Thür ſich wieder aufthat und

ſeine Gattin , den kleinen Philipp an der Hand und Anna

zur Seite , hereintrat.

,, Ich wollte mir nur , lieber Mann", hub fie an , ,,be

vor du ausgingeſt, das Geld zu den Zeuchen für die Kine

der holen. Anna läßt mir nun einmal keine Ruhe. Phi

lipp ! Renne nicht ſo hin und her ! Du könnteſt fallen ."

,,Das Geld ? "' fagte Melanchthon , etwas verlegen die

Hände reibend. „ Ja, das Geld lag vor einem kleinen

Meilchen noch hier ; aber es iſt nun ſchon fort. Ich habe

en dem jungen Manne gegeben , der dir eben jeßt auf dem

Vorſaale begegnet ſein wird. Es fehlte ihm an Reiſegeld

in feine Heimat , wo ihm die Mutter unlängſt geſtorben iſt.

Aber ich habe es ihm nur geliehen ; er bringt es wieder,

wenn er zurückehrt , um bei uns hier zu ſtudiren . Hatte

er nicht ein recht ehrliches Geſicht ? il
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,,Und wenn er es auch nicht wiederbrachte" , antwortete

Katharina ganz gelaſſen , ohne die mindeſte Befremdung fu

verrathen . Das Geld iſt bei ihm beſſer angewendet , als

zum Staat für die Kinder, die ſich noch recht gut behelfen

können. Anna ! Du kannſt ja heute und morgen dein

Sonntagskleid noch einmal anziehen , bis ich dein Autags.

röckchen wieder ausgebeſſert und gewaſchen habe. Dann

will ich aber auch gleich mein altes braunes Kleið gertren

nen und dir ein neues Käppchen zuſchneiden und auch eins

für den Philipp ."

„ Ja , Mütterchen !“ ſagte Anna , ganz zufrieden , „ und

wenn ich dir nur gleich könnte nähen helfen ."

„Uebe dich nur fleißig " , ſagte der Vater und ſtrich dem

genügſamen Kinde die Wangen. Dann wirſt du ſpäter

der Mutter dafür ein ganzes Kleid nähen können und ſie

wird ſich darüber freuen."

Unterdeſſen hatte ſich der kleine Philipp an einem Stuhle,

auf welchem größere und kleinere Bücher übereinander auf

geſchichtet lagen, etwas zu ſchaffen gemacht. Eines der

Bücher, das durch ſeinen goldenen Schnitt ihm in die

Augen ſtach , mochte ſeine Neugier gereizt haben und indem

er es hervorziehen wollte, ſtürzte mit Gepolter ein ganger

Stoß der andern zur Erde. Die Mutter erſchrak und wäh

rend ſie noch ſchalt, ſchritt Melanchthon gelaſſen nach dem

Stuhle hin und bückte ſich , ſein Handwerkszeug wieder zu

ſammenzuleſen . Noch war er damit beſchäftigt, unterſtüßt

dabei von ſeiner Gattin und der kleinen Anna , welche die

am weiteſten verſprengten Bücher aufhob und herbeitrug,

als man kräftige Schritte draußen auf dem Vorſaale hörte.

Es pochte an die Thüre und ein ſtattlicher Mann in einem

dunklen Gewande trat herein ; es war Doctor Luther. Nach

einem herzlichen Gruße , die rechte Hand zuerſt der Gattin

ſeines Freundes , dann ſie diefem ſelbſt reichend , ſagte er :

„ Das lobe ich , Bruder Philipp , daß ich es hier ſo treffe,

wie ich es eben daheim verlaſſen habe, Frau und Kinder bei

dir. Ich habe mein Hänſichen heute auch ſchon ſeinen Ritt

auf meinen Knien machen laſſen und meine kleine Magba

lena in ihrem Bettchen herumgetragen und geherzt. Das
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wenn es zuweilen um uns her ſchnurrt und murrt."

Melanchthon lächelte und da ſeine Gattin , um die

Männer allein zu laſſen , mit den Kindern ſich zu entfernen

Miene machte, ſo ergriff Luther ſie nochmals bei der Hand

und ſagte:

,,Nur noch einen Augenbli& , Frau Katharina! Ich

will Euch heute Mittag , mit Eurer Erlaubniß , Euern

Hausherrn abſpenſtig machen. Ich habe geſtern Nachmittag

vom Schloſſe ein tapferes Stü& Wels und ein Fäßlein

Wein , darin ich ihn ſeiner Natur nach ſoll ſchwimmen

laſſen , geſchenkt erhalten und mein Hausherr Käthe iſt es

zufrieden , daß ich gedachten Wels mit einigen guten Freun

den verzehre , da ſie ſelbſt , als Wöchnerin, fich folcher Speiſe

zu enthalten hat. Wollet mir daher Euern Herrn heute

als Tiſchgaſt ablaffen . Doctor Pommer wird auch kommen ;

du alſo doch auch , Bruder Philipp ? "

,,Aber haſt du auch bedacht" , ſagte Melanchthon eifrig ,

,, ob du deiner Hausfrau ſolche Bewirthung iegt aufladen

dürfeſt? Deine Magdalene iſt kaum einen Monat alt

und

,, Aengſtige dich nicht", unterbrach ihn Luther. „ Meine

Käthe blüht wieder wie eine Roſe und außerdem beſorgt

Muhme Lene die Küche."

,,Nun , ſo komme ich, wenn ich Urlaub erhalte und

meine Zuſage von vorhin in Betreff der Klöße zurückneh

men darf " , ſcherzte Melanchthon zu ſeiner Gattin gewandt.

Sie ertheilte den Urlaub mit freundlicher Miene, verabſchiedete

fich von dem Doctor und entfernte ſich mit den Kindern.

Die beiden Männer blieben allein ; ſie gingen einen

Augenblick ſchweigend nebeneinander die Stube auf und ab.

Luther's Augen fielen auf die dieſen Morgen von Melanch .

thon geleſene Correctur; er nahm ſie in die Hand und fagte,

die vielen Zeichnungen darauf anſehend und ſie wieder hin

legend : „ Ja ! Du biſt doch wirklich homo graecissimus. * )

Da gibt es wieder für uns etwas zu lernen . Ich danke

Etwa : „ Der allergriechiſchſte Menſch.“
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es dir , daß du uns Griechiſch lehreſt. Ich bin älter als

du ; aber das verhindert mich nicht, von dir zu lernen . Du

verſtehſt mehr , denn ich; deß ich mich auch gar nicht ſchäme.

Ich halte , es folle den Leuten guten Nußen ſchaffen , wenn

fie Griechiſch lernen . So können ſie doch das Neue Les

ſtament in der Urſprache leſen und ſelbſt ſehen , was der

Herr und die Apoſtel eigentlich geſagt haben. Das foll

uns eine beſſere Schußwehr fein gegen der Feinde Verfol.

gung, denn alle Wehr und Waffe."

Nachdem ſie unter wechſelſeitigen Geſprächen wieder

einige mal den Raum der Stube durchmeſſen hatten , blieb

Luther vor dem Geſtelle neben dem Arbeitstiſche ſtehen und

auf die dafelbſt aufgeſchichteten Manuſcripte und Papier.

bündel zeigend, fragte er :

Was ſind das für Schreibereien ? Was beginnſt du

damit ? "

,,Das ſind " , ſagte Melanchthon , „Bücher und Tractät.

lein , die mir von Bekannten und Unbekannten zugeſchict

worden ſind, daß ich ſie durchleſe und überarbeite und ver.

beſſere. Mancher will auch nur von mir eine Vorrede bazu

haben oder auch einen Empfehlungsbrief. Da nehme ich

denn eins nach dem andern vor und fertige es ab ; aber

es wächſt immer wieder nach , wie bei der lernäiſchen

Schlange die abgehauenen Köpfe."

„ Ich wollte", ſagte Luther , faſt ärgerlich, „du würdeſt

noch zehn mal ſo ſchwer bepadt; denn dit dauerſt mich nicht

mehr , weil du auf keine Warnung höreſt und brenneſt gar ;

wiüft Alles allein tragen , als ob du von Stahl und Eiſen

wäreft. Man kann Gott nicht allein mit Arbeit , ſondern

auch mit Nuhe dienen . Darum hat er das dritte Gebot

gegeben und den Sabath eingelegt. Und haſt du denn im

mer Dank davon , geſchweige denn Lohn ? “

,,Die Arbeit für mich , das Geld für Andere !" ſagte

Melanchthon.

,, Das kenne ich auch" , fuhr Luther fort. ,,Aber du

übernimmſt dich und ſchon Viele , denen du gedient haſt,

ſind dir auffäßig geworden . Du haft in dieſem Jahre erſt

unſerer Sache in Speier tapfer gedient. Aber wirſt du jest
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nicht von unſern Widerfachern und unſern eigenen Leuten

hart angefallen und verunglimpft ? Willſt du ihnen denn

kein Wort antworten ? "

,, Ich denke da " , erwiderte Melanchthon , an meine

Anna. Sie war neulich ohne Erlaubniß der Mutter zu

lange weggeblieben und ich ſprach: Was willſt du nun der

Mutter antworten , wenn ſie dir es vorhält ? Da ſagte ſie

ganz in ihrer Unſchuld : Nichts . Das ſoll auch meine

Antwort ſein .“

Aber du haft Recht, und Sene haben Unrecht", fuhr

Luther auf.

, Deſto beſſer ", antwortete Melanchthon. Und dann

- warum ſoll ich's denn beffer haben wollen , als unſer

Herrgott ſelbſt ? Kein Menſch leidet ſoviel Uebels , als Gott

täglich , ja ſtündlich Schmach leiden muß. Und dient es

nicht etwa zu meinem Beſten ? Lerne ich dadurch die Men.

fchen nicht immer mehr und mehr kennen ? Nein , nein !

Ich halte es mit dem Worte , das mein erſter lieber Lehrer,

Johann Unger, immer im Munde führte: « cave ac cede ! » *)

Manches Gute , das ich vielleicht an mir habe und das ich

habe mit durchſeßen helfen , verdanke ich dieſem herrlichen

Spruche."

,,Nun gut", ſagte Luther. „Ich komme nicht auf ge

gen dich. Sei , wie du biſt; ich muß ſein , wie ich bin.

Aber ſchone bein ; wir brauchen dich weiter. Was ſollte

aus unſerm Handel werden , wenn wir dich nicht hätten

und behielten ? Ich bin froh , daß ich dich mit einem ehes

lichen Span verſehen und daß du nun durch deine Frau

und Kinder hier angewachſen biſt. Sonſt holten ſie dich

uns gewiß noch weg , zumal da du mit deinen 200 Gülden

jährlich nicht auskommen kannſt ; und neulich erſt hat Cardinal

Bembo es laut auspoſaunt, daß das undankbare Deutſch

land dich ſo ſchlecht belohnt. Wie gern hätten ſie dich

drüben in Nürnberg gehabt, als du ihnen vor drei Jahren

ihre Schule ſo trefflich einrichteteſt, daß fie in ganz Deutſch

land leuchtet, wie eine Sonne unter Mond und Sternen ,

* ) „Vorgeſehen und nachgegeben."
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die allerfeinſten Leute dazu erwählet. Aber wir laffen dich

nicht fort. Auch unſer gnädigſter Herr würde das nicht

zugeben. Weißt du , wie freundlich er war, als wir vor

ſeiner Reiſe nach Weimar auf dem Schlofſe waren und wie

er dir die Verehrung mit dem guten Wein aus ſeinem Kel

ler machte und dabei ſagte, wenn du das Andere von Pau

lus glaubteſt, ſo müßteſt du auch nothwendig glauben, was

er an den Timotheus ſchreibt: « Trink nicht mehr Waſſer,

ſondern brauch ein wenig Wein , um deines Magens willen

und daß du oft frank biſt «. * )"

,,Da$ thue ich auch ſagte Melanchthon heiter , ,, meie

nem gnädigſten Herrn zu Ehren und Dank, und ich habe

iegt weniger ſchlafloſe Nächte gehabt als ſonſt."

,, Ich bin heute noch einer Botſchaft von unſerm gnäe

digſten Herrn gewärtig ', fuhr Luther fort. ,,Dann geht

aber gleich wieder eine Botſchaft von hier an ihn zurück.

Haſt du deinen Brief an Dekolampadius , den unſer Herr

gern haben wollte , abſchreiben laſſen ? "

„ Mein Johannes“ , antwortete Melanchthon , „ wird die

Abſchrift noch dieſen Vormittag beforgen , und um die Mit

tagszeit werde ich alle meine Briefſchaften auf das Schloß

ſchicken. Aber ich denke , es iſt Zeit , mich zu meinen Stu

denten zu begeben . Die neunte Stunde wird in wenig

Minuten ſchlagen ."

,, Ich gehe mit dir “, ſagte Luther , „ und feße mich die

erſte Stunde mit unter deine Zuhörer. Ich kann ſie nicht

beffer anwenden ; du verſteheſt es, die Bibel zu erklären ."

,,Gott iſt mein Zeuge", ſagte Melanchthon, nach ſeinen

Büchern und ſeinem Barette greifend , ,, daß ich wünſche,

täglich in der Erkenntniß feines Wortes zuzunehmen . Aber

wenn man mich derhalben rühmt , ſo ſagt mir mein Ge

wiſſen jederzeit das Gegentheil und ich bin alsdann nieder:

geſchlagen ."

* ) 1. Jim. 5, 23.
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IV .

Die beiden befreundeten Männer ſchritten , ihr Geſpräch

fortfeßend, die Collegiengaſſe hinunter, nach dem Elſterthore

zu. Unweit deſſelben lag rechter Hand das Auguſtinerkloſter,

in welchem ſich der große Lehrſaal befand , wo Luther ſeine

Vorleſungen hielt, damals auch Melanchthon , da kein an

deres Auditorium die große Menge ſeiner Zuhörer faßte.

In dieſem Kloſter hatte Luther ſeit dem Jahre 1508,

wo er als Profeſſor an die vor fechs Jahren von Sur.

fürſt Friedrich dem Meiſen geſtiftete Univerſität berufen wor

den war , gewohnt , zuerſt als Mönch in ſeiner Zele. Als

ſpäter den aus der Reformation fich entwickelnden Grund

ſägen gemäß die Mönche nach und nach das Kloſter theils

verlaſſen hatten , theils ausgeſtorben waren , hatte Kurfürft

Johann der Beſtändige Luthern das Auguſtinerkloſter ge

fchenkt, der einen Theil deſſelben zur Wohnung für ſich

und ſeine Familie benugte , während er in den übrigen be

deutenden Räumen deſſelben armen Studenten freie Woh

nungen gab. Später im Jahre 1574 kaufte Kure

fürſt Auguft das Kloſtergebäude von Luther's Erben für

3700 Gülden zurück und überließ es unter dem Namen :

Auguſteum der Univerſität. Segt iſt es der Siß des in

Wittenberg befindlichen Predigerſeminariums und die ſoges

nannte Luther - Stube daſelbſt wird noch immer von Durch ..

reiſenden fleißig beſucht.

Auf der Collegiengaſſe war es gar lebhaft. Faſt aus

allen Häuſern , aus den Seitenſtraßen und vom Markte

her, ſah man Studenten den Weg nach Melanchthon's

Hörſaal ziehen. Sie gingen theils gruppenweiſe, oft ſo

breit als die Straße war , theils paarweiſe und einzeln , in

oft abenteuerlichem Anpuke, wie ihn die akademiſche Jugend

damals liebte. Neben vielen ganz ſchlicht und einfach Ges

kleideten in meiſtens dunkeln , kragenloſen Röden , auf welche

.
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die Haare , bedeckt von einfachen Baretten , in langen Loden

herabwaleten , ſchritten Einzelne, die ſich durch ſonderbare

Tracht auszeichneten. Viele trugen über ihre ſonſtige Klei

dung kleine, buntfarbige Mäntelchen , welche bei raſchem

Gehen um ſie her flatterten; Andere ſtaken in bunt beſef=

ten Talaren , die durch einen breiten Gürtel zuſammenge

halten wurden. Manche hatten gar fonderbar geformte

Baretts mit wehenden Federn auf dem Kopfe; faſt Ale

trugen blanke Degen oder ſchwere Hieber an der Seite ;

nicht Wenige hatten ihre Füße in hoch heraufgehenden ſtei

fen Stiefeln ſteden , an denen oft mächtige Pfundſporen

nicht fehlten. Das Klirren derſelben , das Raffeln der

Schläger auf dem Pflaſter, das oftmalige Hinaufrufen zu

den Wohnungen der Mufenföhne, die lauten Grüße, welche

die ſich Begegnenden gegenſeitig austauſchten, das Singen

auch , das ſich wol gar Einzelne erlaubten
Alles pere

einigte ſich für Auge und Dhr zu einem wirkungsreichen

Gemälde , dem es auch an den dazu gehörenden Zuſchauern

gar nicht fehlte. Denn aus den Fenſtern der meiſten Häuſer

ſchauten Männer , Frauen und Kinder auf das Treiben der

ſtudirenden Jugend draußen hin ; in den Thüren der Häuſer

ſtanden Mädchen und machten lachend und ſcherzend ihre

Bemerkungen , oft ſcheu und ſchämig vor dem Gruße eines

Studenten zurückfahrend ; mancher fleißige Handwerker, der

es ſich ſchon ſtundenlang in ſeiner Werkſtätte hatte ſauer

werden laſſen , gönnte ſich , vielleicht mit dem Reſte feines

Morgenbrotes in der Hand , einige Augenblide der Ruhe

und ergößte ſich an dem bunten , an ihm vorbeiziehenden

Leben .

Unter den Studenten und den außer ihnen auf der

Straße Wandelnden , wol auch Arbeitenden , kamen Luther

und Melanchthon an der einen Seite der Collegiengaſſe

langſam einhergeſchritten , von Zeit zu Zeit einige Worte

miteinander wechſelnd; denn ſie wurden in ihrem Geſpräche

immer wieder geſtört. Von allen Seiten blidte man ihnen

entgegen , blidte man ihnen nach. Wo fie gingen , ward

es , wie geräuſchvoll es auch ſonſt war , auffallend ſtiller.

Man hörte nur ehrerbietiges Grüßen aus dem Munde der
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oder an den Thüren ſtanden , ſowie aus dem Munde der

Studenten , die wol auch ſtehen blieben , ſich hin und wie

der in eine Reihe aufſtellten und ihre gefeierten Lehrer, die

beiden Männer , die damals als Sterne erſter Größe an

Wittenbergs Hiinmel glänzten , an fich vorüberſchreiten lie

Ben , ſie mit Namen grüßend , die Hände an die Baretts

gelegt oder auch dieſelben lüftend. Luther und Melanchthon

bankten freundlich nach auen Seiten hin .

Luther überragte Melanchthon reichlich um volle Kopfes

länge und man ward auf den erſten Blick die große Ver

ſchiedenheit ihres Weſens und ihrer Weiſe gewahr . Luther

war damals ziemlich ſtark, ſah munter und geſund aus

und ſchritt ganz aufrecht, mehr rückwärts als vorwärts ge

beugt, einher. Das Angeſicht gegen den Himmel erhoben ,

fah er ſich mit ſeinen ſchwarzen Augen *) und den ſie über

wölbenden Brauen frei um und focht im Gehen immer

lebhaft mit der rechten Hand. Melanchthon **) war und

blieb , bei ftrenger Mäßigkeit , unter immerwährenden Ar.

beiten ſtets hager. Seine Augen waren gewöhnlich mit dem

Ausdruđe der Beſcheidenheit, wo nicht der Schüchternheit,

niedergeſchlagen ; ſo oft er ſie aber in die Höhe hob , gee

wahrte man ein Feuer darin , welches Scharfſinn und Ein

bildungskraft zugleich verkündigte ; ſein Lächeln ſpielte zu

weilen ins Spöttiſche, jedoch entfernt von aller Bosheit.

*) „ Bligend und zwigernd , wie Sterne, daß ſie nicht wohl mó

gen angeſehen werden “ , ſagt ein Augenzeuge , der Soweizer Johan

nes Keßler (Abenarius), der in Wittenberg ſtudirte.

**) von ihm ſagt Keßler : „ Nach Leibesform eine kleine , unadht

bare Perſon ; vermeinſt, er wäre ein Knabe, nit über 18 Jahre, ſo

er neben dem Martino Luther geht ; wenn ſie aus innerlicher Liebe,

ohne Unterlaß , beieinander wohnen , ſtehen und gehen , übertrifft ihn

Martinus nach der Länge mit ganzen Achſeln . Nach Verſtand aber

und Kunſt ein großer Ries und Held, daß Einen verwundern möcht,

in einem ſo kleinen Leib ſo einen großen , unüberſehlichen Berg Stunft

und Weisheit verſchloſſen liegen . Ja , es müſſen Freund und

Feind ſich an ihm , als einem David , gegen den verſchlagenen Go

liath hoch verwundern ."
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Er ſchritt auch reſolut und tapfer aus. Wenn er aber mit

Luther ging , konnte er es ihm auf die Länge nicht gleich

thun und mußte von Zeit zu Zeit ein paar Schritte nach

holen . Er zudte manchmal mit den Achſeln , trug auch

die rechte etwas höher. Manche ſeiner Schüler zuckten auch

mit den Achſeln und trugen die rechte Schulter hoch, weil

fie fo gern ohne Mühe ihm ähnlich geweſen wären .* )

In dieſer Verſchiedenheit ihrer äußern Erſcheinung ſpie

gelte ſich zugleich die innere geiſtige wieder. Wie weiſe

hatte Gott dieſe beiden Männer nebeneinandergeſtellt, damit

durch die Verſchiedenheit ihrer Charaktere eine glückliche Mi

ſchung entſtände. Eben aus verſchiedenen Tönen entſpringt

ja die den Dhren wohlthuende Harmonie . Luther glich einer

glühenden Kohle , die andere todte Kohlen anzündet ; Me

lanchthon war ihm ein Zügel , der das raſche Pferd zurück

hält , wenn es zur Unzeit fortſtürmen will. Luther war

kühn , feurig und entſchloſſen , er achtete keine Gefahr ; in

ſeinen Schriften war es ihm ſtets mehr um das Ganze als

um das Einzelne zu thun und unter den Worten wählte er

nie lange. Melanchthon war fanft und bedachtſam ; er hatte

auch Muth , wenn es eben galt , für ſeine Perſon , aber

leicht zitterte er für einen Freund . Er überſah das Ganze

ſeiner ſchriftlichen Arbeiten , ſuchte aber immer zugleich das

Einzelne zu vollenden und ſelbſt ein unpaſſendes Wort ent.

ging feiner Aufmerkſamkeit nicht. Luther that es oft weh,

daß ſeine Schriften ſo rauſchten , wie Plaßregen , und er

wünſchte oft, daß er ſo feinfachte und lieblich regnen

*) Etwa wie Schiller in „ Wallenſtein's Lager “ ſeinen Wadtmei

ſter in Bezug auf Wallenſtein ſprechen läßt :

Herr Jäger ! Ich muß Euch nur bedauern,

Ihr lebt To draußen bei den Bauern ;

Der feine Griff und der rechte Zon,

Das lernt fich nur um des Feldherrn Perſon --

dem alsdann der Jäger antwortet :

Bie er ſichräuſpert und wie er ſpudt,

Das habt ihr ihm glüdlich abgegudt ;

Uber ſein Genie , ich meine , ſein Geiſt

Sid nicht auf der Wachtparade weiſt.
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könnte wie fein Philippus. Er ſchreibt einmal von ſich :

,, Ich bin dazu geboren , daß ich mit Rotten und Teufeln

muß kriegen und zu Felde liegen , darum meiner Bücher

viele ſtürmiſch und kriegeriſch ſind. Ich muß Klöge und

Steine ausrotten , Dornen und Hecken weghauen , Pfügen

ausfüllen , Bahn machen und zurichten. Aber Philippus

fährt ſäuberlich und ſtill daher, bauet und pflanzet, ſäet

und begießt mit Luſt, nachdem ihm Gott ſeine Gaben reich .

lich gegeben hat.“ Ein anderes Mal fagt er : „Ich bin

der grobe Waldrechter; er aber höfelt."

In der Richtung, in welcher Luther und Melanchthon

die Collegiengaſſe hinabſchritten , kamen ſie an dem Colle

gium Friedericianum vorbei, an welchem mit großen Buch:

ſtaben die Aufſchrift: ,,Bursa Sophiae" ſtand und in welchem

das juriſtiſche Auditorium war. Durch das Portal kam

Gregor Pontanus (Brüd) gegangen , der eben ſeine Vorle

ſung über die Pandekten geendigt hatte. Mit Gruß

und Handſchlag näherte er ſich jenen Beiden und ſchloß ſich

ihnen auf ihrem weitern Wege nach dem Kloſter an , um ,

wie Luther, der Vorleſung Melanchthon’s über den Römer

brief mit zuzuhören . Auch die Studenten , welche er ſoeben

zu Zuhörern gehabt hatte , folgten größtentheils dem breiten

Strome nach dem Kloſter. Die Juriſten verſäumten es

damals nicht, Melanchthon's Vorleſungen über das Syſtem

der chriſtlichen Glaubenslehre auf den Grund des Briefes

an die Römer zu hören ; denn in ihnen fanden ſie nicht

nur eine willkommene Vervollſtändigung ihres Unterrichts

im Chriſtenthume, der bei den Meiſten , wie damals die

Verhältniſſe waren , ein ganz dürftiger geweſen ſein mochte,

ſondern auch ein gründliches Hülfsmittel zur Erlangung

eines fichern Urtheils über die Hauptpunkte des Glaubens,

die damals ſtreitig geworden waren . Jegt traten die drei

Männer, in fortwährendes Geſpräch vertieft, durch das ge

wölbte Portal in den Kloſterhof, auf dem noch hin und

wieder einzelne Gruppen von Studenten ſtanden , während

die meiſtenbereits in dem großen , im Erdgeſchoſſe gelege

nen Auditorium ihre Pläße geſucht hatten . Die Flügel.

thüren deſſelben waren weit geöffnet und ſchon aus der

4Lebensbilder.
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Ferne hörte man von ihm her ein lautes Geſumme vieler

Stimmen durcheinander. Als die drei Männer , denen ſich

in einem langen Zuge die Studenten anſchloſſen , die noch

draußen auf dem Hofe verweilt hatten , am Eingange des

mit Zuhörern vollgeſtopften Hörſaals erſchienen , fing es

augenblidlich an ruhiger zu werden . Melanchthon ſchritt,

vor fich niederblickend , durch eine ſich öffnende Gaſſe der

Studenten , die ihn durch Abnehmen ihrer Baretts und

Neigen des Kopfes grüßten , dem oben in der Mitte ſtehen

den Katheder zu , während Luther und Brüd ſeitwärts nach

den an der rechten Seite der Wand befindlichen erhöhten

Bänken fich wendeten , welche als Siße für Profeſſoren ,

Graduirte und Fremde vorbehalten waren. Nachdem Me

lanchthon den Ratheder beſtiegen hatte , herrſchte tiefe Stille

in dem mit Zuhörern dicht angefüllten Saale , deſſen Flü

gelthüren der damit beauftragte Pförtner geſchloſſen hatte

und hütete. Schon die erſten Borte Melanchthon's, die er

gewöhnlich in einen ganz kurzen gebetsartigen Segenswunſch

einzukleiden pflegte und für den er in immer neuen Wen

dungen ganz unerſchöpflich war, konnten überall verſtanden

werden und als er den Faden ſeiner vor dem Pfingſtfeſte

abgebrochenen Vorleſungen wieder angeknüpft hatte , flos

der Strom feiner langſamen und wohlzuſammenhängenden

Rede in ſtets gewählten Ausbrücken ununterbrochen fort.

Melanchthon betrachtete ſein Lehramt als ſeinen eigent

lichen Lebensberuf und arbeitete für daſſelbe mit unermüd

lichem Fleiße ; die Jugend zu unterrichten , war ihm Auf

gabe, Genuß und Erholung zugleich. Er ſagte einmal:

,,Wenn man mich nur nicht von meinem Lehrſtuhle abriefe

und ließe mich allein für die Jugend arbeiten . Das iſt

meine Ruhe und Freude; für andere Dinge bin ich zu weich

und ungeſchickt. Das Leben des Lehrers iſt weniger glän

zend als das Hofleben ; aber es hat in der That mehr Ver

dienſte um das menſchliche Geſchlecht. Denn was iſt nüß

licher , ja , was iſt ruhmvoller , als die zarten Gemüther in

der heilbringenden Lehre von Gott , in der Renntniß der

Natur und in den Sitten zu unterrichten. Das iſt das

einzige Licht des Lebens. '
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Das erſte Wort , mit welchem Melanchthon am 29.

Auguſt 1518 ſein neues Amt in Wittenberg angetreten

hatte, empfahl eine gründliche claſſiſche Bildung, ohne welche

Niemand in dem Staate und in der Kirche etwas Tüchti

ges leiſten könne. Um in fie einzuführen , drang er vor

allen Dingen auf fleißige Erlernung der Grammatik. Er

ſchrieb ſelbſt eine griechiſche und eine lateiniſche Grammatik,

welche beide während ſeines Lebens immer wieder neu auf

gelegt wurden und ſich in alle , ſelbſt katholiſche Lehran

ſtalten verbreiteten. Zugleich ſorgte er für wohlfeile Ausga

ben der claffiſchen Autoren , um da , wo bisher nur tobtes

Mönchóweſen und Mönchslatein geherrſcht hatte, neues Le

ben zu weden . Außerdem ſchrieb er Leitfaden zum Unter

richt in den verſchiedenſten Fächern des Wiſſens und in allen

dieſen Schriften bot er den gelehrten Schulen der damaligen

Zeit eine Menge von Hülfsmitteln , die ſie bis dahin ganz

entbehrt hatten . Luther , der von dem erſten Tage an , wo

Melanchthon Wittenberg betreten hatte , ſein Freund ge

worden war, konnte ſeine Gaben als Lehrer nicht genug

preiſen und ſeine Schriften nicht genug rühmen . Er ſagte:

„ Qui Philippum non agnoscit praeceptorem * ), der muß ein

rechter Efel ſein , den der Dünkel gebiffen hat. Er iſt wol

ein ſchlechter (ſchlichter ) Magiſter , iſt aber auch wol ein

doctor über alle doctores . Es iſt auf Erden Steiner , den

die Sonne beſcheint, der ſolche dona ( Gaben) hätte , als

Philippus. Darum laſſet uns den Mann - groß achten .

Wer ihn verachtet , der muß ein verachteter Menſch vor

Gott ſein .“ Von Melanchthon's Schriften fagte er : ,,Was

Philippus ſchreibt, das hat Hände und Füße ; die Materie

iſt gut, ſo ſind die Worte auch gut. Ein andermal

ſagte er : „Ich habe Magiſter Philipp's Bücher lieber

denn die meinen , ſehe auch lieber dieſelben beide , im La

teiniſchen und Deutſchen , auf dem Plase , denn die meia

Melanchthon's bereits erwähnte chriſtliche Glau

benslehre hielt Luther ſo theuer und werth , daß er ſie

*) „ Wer unſern Philipp nicht als einen Lehrer , wie er ſein ſoll,

anerkennt und ſchäft

4 *
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allen andern Schriften , welche nach der Apoſtel Zeiten ge

ſchrieben ſind , vorzog . Er trug fie gewöhnlich als ein

Handbüchlein bei fich , um aufs fleißigſte in ihr zu leſen .

Es iſt daher kein Wunder, daß Melanchthon in ſeiner

Vorleſung ſtets ungemein viele Zuhörer hatte , und daß er

für ſeine Perſon allein im Stande geweſen wäre, die neue

Univerſität Wittenberg zu heben und in Flor , zu bringen .

Als die Studirenden einſt fammt ihren Lehrern? Wittenberg

der Peſt wegen verließen und nach Jena auswanderten,

hieß es : ,, Mo Magiſter Philippus iſt, da iſt Wittenberg !"

Nicht nur aus allen Gegenden Deutſchlands , auch aus

vielen Ländern Europas , aus Frankreich und England, un

garn und Siebenbürgen , Böhmen und Polen , Schweden

und Dänemark , ſelbſt aus Stalien und Griechenland ſtröm

ten Studirende, gelockt durch ſeinen Ruf , nach Wittenberg .

Nach dem Geſchmacke der damaligen Zeit hieß er allge

mein ,,die wittenbergiſche Nachtigau“. Glaubwürdige Zeit

genoſſen verſichern , daß er oft mehr als 1500 Zuhörer ge

habt habe; oft ſei der Hörſaal ſo vollgepfropft von Zuhörern

geweſen , daß Viele, um ihn zu hören und zu ſehen , außen

auf Leitern an die Fenſter hinaufgeklettert ſeien.

Seine Vorträge , die er mit klarer, deutlicher Stimme

hielt, waren ſo faßlich und einfach , ſo entfernt von dunkler

Kürze und breiter Geſchwäßigkeit, daß ihm zuzuhören eine

wahre Luſt war und daß ein fremder Gelehrte , der ihn

eines Tages gehört hatte, ſagte , die Apoſtel könnten Jeſu

nicht aufmerkſamer zugehört haben als die Studenten ihrem

Melanchthon . Dabei kam ihm ſein treffliches Gedächtniß

zu ſtatten und es fehlte ihm zur Erläuterung ſeiner Lehr

fäße nie an den treffendſten Beiſpielen und Belegen. Durch

den klaren ruhigen Fluß ſeiner Rede wurden ſelbſt Männer

von entgegengeſekter Anſicht gefeſſelt und je weiter er in

den Sahren vorrückte, deſto einfacher, beſtimmter und deut

licher lernte er ſich ausdrüden . Da ſeine Lehrerthätigkeit

vorzugsweiſe Deutſchland, das ihm die meiſten Zöglinge zu

ſchidte, zu Gute kam , ſo konnte es nicht fehlen , daß nach

Berlauf einer kurzen Reihe von Jahren in allen Gegenden

Deutſchlands Lehrer aus ſeiner Schulean Kirchen und Schulen



- 53

wirkſam zu ſein anfingen und das Beffere in Aufnahme

brachten , die Lehrer an Schulen namentlich , da dieſe in

dem unmittelbaren Wirken für die Jugend Einſichten und

Erfahrungen gewinnen , welche ſich der blog akademiſche

Lehrer, wie es Melanchthon war, ſelten erwerben kann.

,,Die beſten Kirchen und Schulen im Reich ", ſagt Johann

Matheſius* ),„ find mit wittenbergiſchen Scholaren und Ma

giftern beſtellt, denn Wittenberg hat trefflich gute Lehrer

gegeben , die der Kirche Gottes und wohlgeordneten Schulen

fruchtbarlich und ſeliglich dienen uud ob der geſcheuerten

Lehre treulich halten , wie ſie dieſelbe vom Herrn Doctor

und Herrn Melanchthon gehöret und gelernet haben ."

Deshalb bezeichnete man Melanchthon kurzweg als den

Lehrer Deutſchlands und wie er es für ſeine Zeit wirklich

geworden war , in dieſem Sinne und in dieſer Ausdehnung

iſt noch kein Gelehrter wieder ein Praeceptor Germaniae

geweſen , welchen Ruhm er ſich auch erworben haben mag.

V.

Die zehnte Stunde hatte geſchlagen und Melanchthon 6

erſte Vorleſung war zu Ende. Seine Zuhörer drängten

ſich in dichten Haufen zu den weitgeöffneten Flügelthüren

hinaus. Unter den Nachzüglern befand ſich auch Melanch

thon , da ihm nach dem faſt ſtundenlangen Stehen und

ununterbrochenen lauten Sprechen theils ein paar Schritte

zu machen , theils reinere Luft, als im Hörſaale ſein mochte,

einzuathmen Bedürfniß war.

An der Thüre des Auditoriums erwartete ihn Luther,

der , kräftig die Hand ihm drüdend und ſeine Gedanken

in die Sprache, in welcher er eben feinen Freund hatte

*) In der 16. Predigt über das Leben Dr. Martin Euther's .
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dociren hören , einkleidend zu ihm ſagte: ,,Gratias , mi

Philippe ! Vale jam et venias ex composito * ) !“ und dann

den Weg nach der zu ſeiner Wohnung führenden Treppe

einſchlug.

Melanchthon las faſt alle feine Collegien in lateiniſcher

Sprache und allgemein ward die Gewandtheit, mit welcher

er fie in allen nur denkbaren Wendungen zu beherrſchen

wußte, bewundert. Er war ein zweiter Ulyffes , den beim

Sprechen , wie Homer ſagt , die Worte Schneeflocken gleich

umwalleten . Aber auch in deutſcher Sprache wußte fich

Melanchthon fertig und deutlich, im beſten Zuſammenhange

und ohne Zuziehung eines Concepts auszudrücken , wie dies

ſeine Vorträge und Erörterungen auf Reichstagen und bei

Religionsgeſprächen, zu denen er ſtets gezogen ward , bezeu

gen . Nur von der Kanzel hielt ihn eine unüberwindliche

Scheu zurück und nach einer , wie man erzählt, verunglüd

ten Probe konnte er ſich nie wieder zum Predigen entſchlies

Ben , wie gern es auch Luther geſehen hätte . ,, Ich fähe faſt

gern", ſchreibt dieſer in einem Briefe an Spalatin , ,wenn

Philippus dem gemeinen Volke irgendwo in der Stadt

wollte predigen . Ich kenne aber ſeinen Sinn wohl ; er wird

ſich an mein Zureden nicht kehren . Man muß ihn dem

nach auf Befehl und Anregen der ganzen Gemeinde dazu

berufen und ihn drängen . Denn da foll oder kann er es

nicht abſchlagen , fo es die Gemeinde ſelbſt fordert und ha:

ben will. Könnte ich es nur treiben , daß er dem Volke

in deutſcher Sprache das Evangelium erklärte , wie er’s thut

in lateiniſcher , damit er alſo nach und nach möchte werden

ein deutſcher Biſchof, wie er iſt geworden ein lateiniſcher.

Denn das Volk vor allen Dingen das Wort Gottes von

nöthen hat. Da es nun bei Philippo vor Andern reichlich

wohnt , ſo ſeht Ihr wohl , daß wir nach unſers Gewiſſens

Drang und Gottes Befehl Schuloner hieran feien , daß wir

ihn berufen und die Welt alſo ſeiner Frucht und Nugens

nicht werde beraubet.“ Bei Melanchthon's gewiſſenhafter

*) Babe Dank, lieber Philippus ! Lebe einſtweilen wohl und

ftele did verabredetermaßen ein ."
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und beſcheidener Denkungsart ſcheuchte ihn wahrſcheinlich

der Gedanke am meiſten von der Stanjel zurück , daß er auf

ihr als Stellvertreter Chriſti Gottes Wort zu verkünden

haben werde. Auch hätte ſich eine gewiſſermaßen miſſiona

riſche, nicht an ein beſonderes Predigtamt gebundene Thä

tigkeit , wie ſie Luther von ihm wünſchte und ihm mit Recht

zutrauen durfte, mit den zahlreichen und wichtigen Geſchäf

ten aller Art, die ſein Beruf ihm zuführte , ſchwerlich ver.

einigen laſſen.

Melanchthon wendete ſich einem bedeckten , nach dem

Kloſterhofe hin offenem Gange ju und ſchritt daſelbſt lang

ſam auf und ab. Da näherte fich ihm aus den zahlreichen

Gruppen der Studenten , welche auf dem Hofe theils ſtan

dent, theils hin und hergingen und reiſe miteinander plau.

derten , ein junger Mann , gleichſam mit den Augen fragend,

ob es dem Profeſſor genehm ſei, wenn er ihn jegt und

hier anſpreche. Melanchthon winkte. Der junge Mann

trat näher. Er war dem Profeſſor wohlbekannt, hieß Nie

kolaus Pulz , war aus Nürnberg gebürtig und von da aus

an Melanchthon empfohlen , hatte bereits neun Jahre in

Wittenberg ſtudirt und die Magiſtermürde daſelbſt erlangt.

„ Domine Philippe“ , redete Pulz ihn an , ,,möchtet Ihr mir

ein Zeugniß ausſtellen ! Ich höre , daß an der Stadtſchule

in Meißen ein Lehrer gebraucht wird und ich hätte nun

mehr gern irgendwo einen feſten Sik. "

,,Das iſt ein gar billiger Wunſch ", antwortete Melanch .

thon . „ Ich werde Euch an den Rath in Meißen und an

den Rector Georg Fabricius daſelbſt noch beſonders empfeh

len ; Euer Zeugniß aber ſoll morgen früh bereit liegen ."

Nikolaus Pulz entfernte fich dankend, da er rah,

daß noch ein anderer Student fich genähert hatte, der

ein Anliegen an den Profeffor zu haben ſchien . Es war

ein dem Anſcheine nach ganz junger Mann , in ſeiner

Tracht etwas burſchikos. Auch er bat , nachdem er fei

nen Namen und ſeine Baterſtadt genannt hatte , um ein

Zeugniß , deſſen er ſich bei der Bewerbung um ein Amt

daheim mit gutem Erfolge gedenke bedienen zu können , da

er ohne ein ſolches eben zurückgewieſen worden ſei. Mes
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lanchthon fragte ihn , wie lange er bereits ſludirt habe ?

Der Student antwortete: Zwei Jahre.“

,, In dieſer kurzen Zeit", ſagte Melanchthon , habe ich

Euch nicht kennen gelernt , weiß auch nicht, daß Ihr jemals

bei mir geweſen wäret. So kann ich Euch denn ein Zeug.

niß nicht ausſtellen. Studirt noch ein paar Jahre bei uns,

fleißig und ehrlich. Habt Ihr Euch im Griechiſchen und

Lateiniſchen ſchon tapfer geübt? "

,, Ich wollte ", erwiderte der Student , „ als Stadtſchrei.

ber angeſtellt ſein und dazu brauche ich das Griechiſche und

Lateiniſche doch nicht ſo nothwendig ."

,,Da feid Ihr übel berichtet", antwortete Melanchthon.

,,Auch darin müßt Ihr , wenn Ihr mit Ehren in einem

Amte daſtehen wollet, einen guten Grund legen . Wer das

nicht thut , richtet ebenſo viel aus , als jener Narr , der Holz

in die Küche tragen ſollte und mit größter Mühe das un

terſte hervorzog und als er gefragt ward , warum er das

thäte , antwortete: damit das oberſte deſto leichter nachfolge.

Auch iſt es zuweilen ſehr gut , wenn jungen Menſchen nicht

alle Wünſche befriedigt werden. In Heidelberg wurde mir

auch die Magiſterwürde verweigert. Statt daß mich dieſe

Verweigerung niedergeſchlagen hätte, ward ich nur deſto

mehr zum Fleiß ermuntert. Der Jüngling , wer er auch

iſt , thut meines Erachtens beſſer , wenn er nicht ſo ſehr

nach Amt und Titel jagt und eilt. Der Titel hat eine

Laſt bei ſich . Niemand hat mich bereden können , daß ich

mir den preiswürdigen Doctortitel hätte geben laſſen. Ich

halte viel von ſolchen Sachen , meine aber dabei , man folle

ſie fein ſchamhaftig erbitten , weil es große und nothwendige

Laſten des gemeinen Wefens ſind. Doch – jegt ruft mich

mein Amt. Bedenket wohl , was ich Euch geſagt habe und

ſagen mußte und laßt Euch zuerſt fleißiges Studiren wader

angelegen ſein ."

Der Student blieb verlegen ſtehen , während Melanchthon

wieder nach dem Auditorium zuſchritt, um daſelbſt ſeine

zweite Vorleſung zu beginnen .
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VI.

Uis Melanchthon , kaum acht Minuten nach elf uhr, wieder in

ſeine Arbeitsſtube trat, fand er hier ſeinen Famulus, der ihm

den in der erſten Morgenſtunde an den Rath zu Straßburg

gerichteten Brief geſiegelt und adrefſirt überreichte, offen die

Abſchrift des Schreibens an Dekolampadius , welche für den

Surfürſt beſtimmt war. Melanchthon überlas die Copie,

corrigirte Einiges und fügte noch ſeine Unterſchrift bei.

„ Ich danke dir, mein Johannes “, ſagte Melanchthon,

indem er ihm die Abſchrift zurüdgab. ,,Wolleſt nun dieſen

Brief an unſern gnädigſten Herrn überſchreiben und ſiegeln.

Das Schreiben nach Straßburg lege zu den beiden Briefen

hier nach Nürnberg und ſchicke ſie zuſammen an Spengler ;

er wird ſie weiter fördern . Sorge aber , daß Alles noch

dieſen Vormittag auf das Schloß kommt , damit wir die

Botſchaft, die heute nach Weimar abgeht , nicht verſäumen .

Am beſten wird es ſein , wenn du ſelbſt Alles auf der

Kanzlei abgibſt. Ich werde heute Mittag bei Bruder Mar

tino ſein , der mich vorhin eingeladen hat. Haſt du Zeit,

ſo lies doch einmal dieſes kleine Manuſcript durch , das mir

ein Bekannter zur Durchſicht geſendet hat , ob es möchte

gedruckt werden ; ich möchte gern dein Urtheil hören. Doch

müßte wol noch Einiges geändert werden. Lebe wohl , mein

Johannes !"

Der Famulus ging.

Melanchthon nahm ein Buch und ging in die Familien

ſtube hinüber. Die legte Vormittagsſtunde war nach der

Anſtrengung, die ihm ſeine Vorleſungen koſteten , in der

Regel die einzige Erholungsſtunde, die er den ganzen Tag

fich gönnte. In dieſer Stunde war er gern unter ſeinen

Kindern , die Aufſicht über dieſelben der Mutter etwas zu

erleichtern , beſonders da ſie dann meiſtens mit dem Dienſt.

mädchen in der Küche beſchäftigt war. Melanchthon fand
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die wohlaufgeräumte und geſäuberte Stube ganz ſtil ; das

ſchöne Wetter hatte Anna und Philipp an die Hausthüre

hinuntergelodt ; nur der kleine Georg ſchlummerte in ſeiner

Wiege. Melanchthon beugte fich einen Augenblick über ihn

hinab und belauſchte fein Athemholen ; dann ging er einige

mal leiſen Schritts die Stube auf und ab . Da ſich das

Kind in der Wiege regte , regte er ſich auf einen Stuhl

neben der Wiege , nahm das Wiegenband zur Hand und

brachte die Wiege in eine leiſe ſchaukelnde Bewegung, wäh .

rend er mit der andern Hand das Buch hielt , in welchem

er las.

Er hatte nicht lange geſeffen , als , von dem Dienſt

mädchen hineingewieſen , ein Fremder in die Stube trat,

um , wie er ſagte, bei ſeiner ſchleunigen Durchreiſe ihn

wenigſtens zu ſehen , da er ihn nicht hören könne. Me

lanchthon wußte ohne alle Verlegenheit paſſend zu antwor

ten und da es ihm nicht entging, daß der Fremde wie

überraſcht ſich in der Stube umfah , als habe er den Mann,

von deffen Gelehrſamkeit überall mit ſo großem Lobe geſpro

chen ward , in andern Umgebungen zu finden erwartet : ſo

ſagte Melanchthon heiter : ,, Ihr ſehet, ich bin Vater. Der

dem Sturm und Meer gebot , daß es ſtille ward , nahm

auch die Kindlein auf ſeinen Arm und herzte fie. Ach!

Könnte ich nur machen , daß meinem herzlieben Kinde jeder

Tag feines Lebens würde , wie dieſes Stündlein füßen

Schlafes.

Um dieſen eben nicht zu ſtören , forderte er den frem

den auf , ihm in feine Studirſtube zu folgen ; hier unter

hielt er ſich mit ihm noch ſo lange , als die dem Durch

reifenden knapp zugemeſſene Zeit es erlaubte, der mit vielen

Dankebäußerungen fich von ihm verabſchiedete. Als Me

lanchthon ihm über den Borſaal bis an die Treppe das

Geleite gab, keuchte eben ein Mönch in ſeiner Drdenstracht

dieſelbe empor ; es ward ihm fauer , denn er war ein feiſter

Mann mit einem wahren Vollmondsgeſichte.

,,Wollt Ihr zu mir ? " fragte Melanchthon den Kloſter

bruder , der ſich vollends emporgehaspelt hatte und auf der

leften Treppenſtufe etwas berpuſtete.
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Wenn Ihr Philippus Melanchthon ſeid , ja !" ant.

wortete der Mönch.

So kommt in mein Muſeum “, ſagte der Genannte,

,,und eröffnet mir Euer Anliegen . ' '

Melanchthon hatte die legten Worte lateiniſch geſpro .

chen , weil die lateiniſche Sprache, deren er fich lefend,

ſchreibend und lehrend alle Tage am meiſten bediente , ihm

faſt geläufiger war als die deutſche und weil er jegt in dein

Geſpräche mit einem Kloſterbewohner das Verſtändniß dere

ſelben vorausſegen durfte. Aber darin hatte er ſich diesmal

geirrt. Auch nachdem er , in der Stube mit ſeinem Bes

ſuche angekommen , die zulegt ausgeſprochene Aufforderung

mit andern Worten wiederholt hatte , blieb ihm der Mönch

eine Antwort daraufſchuldig, ſchien ſichtlich verlegen und

ſtotterte endlich die Worte : ,, Sum valde timax *)

Melanchthon merkte , daß er es in der Perſon ſeines

Vis -à - vis mit einem Prachteremplare jener Mönche zu thun

habe , die in den damals ſtark geleſenen und Ulrich Hutten

zugeſchriebenen ,,Epistolis obscurorum virorum " ihrer craſſen

Unwiſſenheit, ungeheuern Faulheit und erbärmlichen Läti

nität wegen ſo ſcharf gegeißelt wurden . Ein ſardoniſches

Lächeln fchwebte auf des Profeſſors Lippen und er fing

wieder deutſch zu reden an .

Der Mönch gab auf die Frage nach ſeinem Anliegen

zu erkennen , daß er , in Ordensangelegenheiten verſendet,

auf der Heimreiſe in ſein Kloſter tief im Deſterreichiſchen

begriffen ſei , aber ſeit einigen Lagereifen kein Quartier

mehr gefunden habe ; die Gegend hier ſcheine ihm noch ſehr

weit zurück zu ſein , es gebe wenig Klöſter ; er aber habe

keine Baarſchaft bei ſich und rechne auf Quartier und Zehs

rung in Klöſtern , wolle daher Dominum gebeten haben , das

er ihm ein Kloſter zuweiſen wolle, wo er ſich ein paar

Tage von ſeinen Strapazen recht ordentlich erholen könne,

bei gutem Eſſen und Trinken.

*) „Ich bin ſehr ſchüchtern Der gute Bruder wollte und

ſollte timidus ſagen , erhaſchte aber dafür ein gar nicht eriſtirendes

lateiniſches Wort.
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,, Ich ſoll Euch ein Kloſter zuweiſen ?" fragte lächelnd

Melanchthon.

„ Ia" , ſagte der Mönch ganz arglos. „Ich war drüben

im Bär , wo einige Studiosi waren, die viel mit mir ſpra .

chen und denen ich meine Noth klagte. Sie bezahlten

meine Zeche und wieſen mich zu Euch. Ihr wäret ein gar

frommer, guter Mann , der gern Alen hülfe und nicht

leicht Semandem etwas abſchlagen könnte ; hoffe darum, Ihr

werdet mir ein klöſterliches Hospiz nachweiſen ."

Melanchthon merkte , daß die luſtigen Studenten fich

mit ihm und dem Kloſterbruder zugleich einen Spaß ge

macht hätten ; doch regte ſich deshalb kein Nerger in ihm.

Er wollte die gute Meinung , welche die Studenten von

ihm erweckt hatten , rechtfertigen und fann einen Augen

blick, die Hand an die Stirn gelegt , nach. Dann fagte er :

,,Ehrwürdiger Bater ! Schreibt mir doch Euern Namen,

Orden und Heimatsort auf dieſes Blatt !"

,,Domine!" antwortete der Mönch ohne fonderliche Ver

legenheit , ich weiß mit der Feder nicht umzugehen ."

Melanchthon lächelte und ſagte: ,,Auch gut! Alſo ein

Abbas scribere nesciens *), ohne Anſprüche auf das bene

ficium clericorum . **) Segt Euch ein wenig !" Er nahm

von ſeinem Arbeitstiſche, vor dem er ſich niederlegte, ein

Blatt Papier, ließ ſich von dem Kloſterbruder ſeinen Na

men und den ſeines Kloſters ſagen und ſchrieb ein paar

Seilen . Nachdem er das Blatt zuſammengefaltet und über

ſchrieben hatte , ſagte er :

„ Hier, mein Vater , hier habt Ihr ein Empfehlungs

ſchreiben an den Antoniterpräceptor Wolfgang Reißenbuſch

in Lichtenburg. Ich brauche es wohl nicht zu ſiegeln ? " ***).

*) „ Gin Kloſterherr , der ſeinen Namen nicht ſchreiben kann . "

**) „Borrecht der Geiſtlichen . “ Wer im zehnten und elften

Jahrhundert ſchreiben und leſen konnte , war galgenfrei und dieſe

Galgenfreiheit nannte man beneficium clericorum .

***) Melanchthon's Wappen war ein goldenes Kreuz , um das fich

eine Shlange windet , im blauen Felde .
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,,Sft nicht nöthig , Domine!“ ſagte der Mönch gang

unbefangen , ich leſe es nicht.“

,Merkt Euch nur den Namen Lichtenburg“, fuhr Me

lanchthon fort. Ihr habt einen Weg von etwa ſeche

Stunden , von hier über Trebiß und Preßſch , dann über

die Elbe nach Prettin . Jedermann berichtet Euch. Ich

darf Euch bei dem Vorſteher des Antoniterhofes in Lich

tenburg , dem Dr. Reißenbuſch , eine gute Áufnahme auf

mehre Tage verbürgen , gutes Eſſen und Trinken ."

,,Gratias , Domine !" antwortete der Mönch , deſſen fei :

ftes Geſicht ſich verklärte. ,, Ich danke es den guten Her

ren , die mich an Euch gewieſen haben und werde es da

heim vor meinen Obern zu rühmen wiſſen. Valete !"

Der Mönch entfernte fich ; Melanchthon blidte ihm mit

einem Ausdrucke in ſeinem Geſichte nach , auf welchem der

Zug von Schalkhaftigkeit, der vorherrſchend geweſen war,

bald in den eines tiefen Ernſtes überging. In Gedanken

ſchritt er einige mal die Stube auf und ab.

Mittag war bereits längſt vorüber. Melanchthon griff

nach ſeinem Barett , um den Weg nach Luther's Wohnung

anzutreten . Im Vorbeigehen blickte er noch, einen Ab

ſchiedsgruß hineinrufend, in die Familienſtube, wo Groß

und Klein ſich bereits um den Eftiſch aufgepflanzt und die

Klöße in Angriff genommen hatte .

VII.

Ais Melanchthon in den Kloſterhof trat, der zu Luther’s

Wohnung führte und auf dem es jegt ganz ſtillund öde

war, ſah er unter dem Kreuzgange Luther und Bugenha

gen , in Geſpräch vertieft , auf- und abſchreiten.

Sohann Bugenhagen , heute in Luther's Tafelrunde das

dritte Kleeblatt, war aus Wollin in Pommern gebürtig,
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weshalb er gewöhnlich Pommeranus , oder auch noch kür

zer Pommer , nach ſeiner Doctorpromotion Dr. Pommer

genannt ward. Er war im Jahre 1521 nach Wittenberg

gekommen und ſchon im folgenden als Pfarrer an der

Stadtkirche daſelbſt angeſtellt worden , zugleich als Lehrer

der Theologie an der Univerſität. Er war einer der tha:

tigſten Mitarbeiter Luther's und Melanchthon's am Werke

der Reformation und hat ſich beſonders um ihre Einführung

in viele Länder und Kirchen Niederſachſens die größten Bere

dienſte erworben , wobei ihm ſeine Fertigkeit im Schreiben

und Sprechen des Plattdeutſchen beſtens zuſtatten fam.

Wie er, im Jahre 1485 geboren , dem Alter nach zwiſchen

Luther und Melanchthon ſtand , fo war dies auch in ſeiner

äußern Geſtalt der Fall; kleiner als Luther , war er doch

größer als Melanchthon , nicht ſo hager als dieſer, aber

auch nicht ſo ſtark als Luther. Der Ausbrud der Gutmü

thigkeit ſprach aus ſeinem etwas breiten Geſichte.

Sobald Melanchthon , aus dem überwölbten Portale

hervortretend , ſichtbar ward , gingen die beiden Männer auf

ihn zu und von weitem ſchon rief Luther , die Hände nach

ihm ausſtredend : „ Unde tam tarde ? * ) " .

„ Und wenn ihr alle Beide ", hub Melanchthon an , in

dem er Einem nach dem Andern die Rechte bot, ,,und

wenn ihr alle Beide euern Wiß , vor dem ich den größten

Reſpect habe , zuſammennehmet, ſo werdet ihr doch nicht

errathen , was mich aufgehalten und noch bis vor einigen

Minuten beſchäftigt hat."

„ Da wollen wir lieber gar nicht rathen " , antwortete

Luther. ,,Sage uns ſelbſt, was hat es gegeben ?"

,, Ich habe ſoeben einem Mönch einen Empfehlungsbrief

in ein Kloſter geſchrieben “, ſagte Melanchthon, den beiden

Männern mit ſchalkhaftem Lächeln in die Augen blidend .

Bugenhagen lachte; Luther fah faſt verdrießlich auf

Melanchthon hin und eine ſtarke Ader, die an ſeiner hoch.

gewölbten Stirn bemerklich war , ſchwoll etwas auf. Wie

meinſt du das ?" fragte er nach einer Weile.

*) „ Woher ſo ſpät ?"
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Melanchthon erzählte den Vorfal, wie er geweſen war

und wie er ihn ſich zu einem Ganzen zurechtgelegt hatte

und er rechnete es ſich zum Verdienſte an , daß er durch

den weiten Weg, den er dem guten Bruder ſoeben verord

net habe , zur Schärfung ſeines Appetits beitragen werde .

Luther’s Geſicht klärte ſich nach und nach immer mehr auf

und als Melanchthon geendet hatte , ſagte er : „ Bei mir

wäre der faule Socius nicht ſo gut weggekommen , Bruder

Philipp ! Aber ich hätte deinen Brief an Reißenbuſch wol

leſen mögen ."

,,Den kann ich dir“, ſagte Melanchthon, „ jeßt noch

Wort für Wort mittheilen . Ich ſchrieb nicht mehr als drei

Zeilen . Die Fiſche ſind nirgends beſſer als im Waſſer, die

Diebe – als am Galgen und die Mönche -- als im

Kloſter. Derohalben empfehle ich Euch dieſen Mönch."

Luther und Bugenhagen lachten laut auf und drückten

dem ungefährlichen Mönchepatron die Hand , mit welcher er

den trifftigen Empfehlungsbrief geſchrieben hatte.

Die Männer ftanden noch ein Weilchen, Dies und Se.

nes ſprechend, zuſammen , als Luther fagte: „ Nun aber

kommet mit mir ! Ich habe Muhme Lenen ſchon ein paar

mal dort am Fenſter guden ſehen , mit feurigglänzendem

Geſichte , wie Mofes, als er vom Berge Sinai mit den

Geſegtafeln herabkam . Sie wird in ihrer Rüche fertig ſein.

Laßt uns hinaufgehen ! “

Sie ſtiegen die Stufen der ſteinernen Treppe empor,

die zu Luther's Wohnung führte und nachdem ſie eine

Strecke über einen ſchmalen Sang hingeſchritten waren ,

traten ſie durch eine offenſtehende Thüre in eine geräumige,

mit Eichenholz ausgetäfelte Stube , den gewöhnlichen Aufent

haltsort Luther's mit ſeiner Familie , iegt den drei Freun

den zu dem bevorſtehenden Sympoſion ausſchließlich einge.

räumt. Ein mächtiger Kachelofen , mit dem damaligen

Holzreichthume im vollkommenſten Einklange ſtehend, war

in der einen Ede angebracht; Stühle , mit Leder beſchlagen

und mit hohen Lehnen , einige Tiſche und feſtgemachte Bänke

ſtanden wechſelweiſe längs den Wänden . Zwei Fenſter,

welche die Ausſicht nach dem Kloſtergarten hatten , erhellten
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nen ,

die Stube vollkommen ; denn es war ein heiterer , fonniger

Tag und von den untern Flügeln waren die darin ange

brachten Schöfchen geöffnet. Bei trüber Witterung mochte

es aber wol etwas düſter in der Stube ſein ; denn die

obern Fenſtertheile beſtanden aus runden , mit Blei einges

zogenen Scheiben . Vor dem einen der beiden Fenſter was

ren auf einem etwas erhöhten Tritte zwei große hölzerne

einander ſich gegenüberſtehende und ein Ganzes bildende

Stühle mit runden Lehnen angebracht, von welchen aus

man bequem in den Kloſtergarten hinabſehen konnte.

In der Mitte der Stube ſtand ein runder Tiſch , mit

einem weißen Tuche bedeckt und für die bevorſtehende Mahl

zeit der drei Freunde mit dem nöthigen Geſchirre beſchickt.

Außer einem größern gläſernen Becher neben einer zinner

mit Schneppe und Dedel verſehenen Kanne ſtanden

an den für die Speiſenden beſtimmten Prägen kleinere Strü

gelchen mit Henkeln , wie man ſie damals zum Trinken zu

gebrauchen pflegte. Neben einem nicht eben fonderlich ziers

lichen Korbe aus Holzſpähnen , an den ein Tragband zum

Aufhängen befeſtigt war, lag Brot , theils in einem größern

Stüde, theils in kleinern zum Gebrauche für die Tiſchgäſte

ſchon vorgeſchnitten. Ein ſolcher Brotkorb war damals in

den bürgerlichen Haushaltungen , beſonders wo es Kinder

gab , ein ganz gewöhnliches Geräth . In ihn fammelte man

am Schluſſe der Mahlzeit alle Brotreſtchen und Brotrind

chen und hing ihn dann gewöhnlich an ſeinem Orte unfern

der Stubenthür auf. Rinder, die vor der nächſten Eßzeit

Hunger ſchrieen , verwies man dann an den Brotkorb und

die Rebensart , die man noch jekt bisweilen hört : Jemnan .

dem den Brotkorb höher hängen , konnte damals faſt in

jeder Familienſtube ihre ſichtbare Erklärung finden . Neben

dem Brotkorbe war ein Gefäß mit zwei Fächern für Salz

und Kümmel aufgeſtellt; der theure , vornehmere Pfeffer

gehörte nach der damaligen Tafelordnung in ein blankes,

wohlverwahrtes blechernes Büchechen und auch an einem

hübſchen irdenen Gefäße für den Eſſig fehltees nicht.

Während Melanchthon auf dem Tritte ſtand und bei

feinem offenen Sinne für die Reize der Natur an dem An
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blicke der grünen Bäume in dem engen Kloſtergarten ficky

ergõgte , von denen einige ihre Zweige faſt bis zu den Fen

ſtern heraufſtreckten , hatte ſich Muhme Lene knipend und

mit freundlichem Geſichte eingefunden , um ſich bei dem

Hausherrn zu erkundigen , ob ſie den Tiſch mit ihrer Hände

Arbeit beſchiden dürfe. Luther , der mit Bugenhagen in

der Stube auf- und abſchritt, nickte freundlich nach der

Hausbeſchickerin hin , die auch Bugenhagen mit Nennung

ihrer im Hauſe gewöhnlichen Bezeichnung grüßte . Bald

darauf Dampfte auf dem Tiſche eine Schüſſel mit Reis,

in welchem kleine Fleiſchſtückchen ſchwammen , aber auch

kleine Roſinen. Mit ſolchen verfekt bildete der Reiß da

mals ſelbſt auf fürſtlichen Tafeln ein häufig vorkommendes

Gericht, durfte aber auch bei Hochzeiten und Kindtaufen

in den Häuſern der Bürger und Bauern nicht fehlen , wie

er in dieſer Geſtalt und bei ähnlichen Gelegenheiten auf

dem Lande ießt noch vielerwärts aufzutreten pflegt.

Luther rief ſeine Freunde an , dem Schauplage ihrer

eben bevorſtehenden Wirkſamkeit näher zu treten und ihre

Pläße einzunehmen. Eben im Begriff, die Hände zu fal

ten und ſein gewöhnliches Ziſchgebet zu ſprechen , ſagte er :

,,Da wir doch gemeinſchaftlich jeßt Speiſe und Trank ge

nießen wollen , in herzlicher Einigkeit , ſo laßt uns doch,

bevor wir es thun , Reihe um beten und dabei ſehen, lieben

Brüder, wer am kürzeſten beten kann."

Melanchthon und Bugenhagen nickten ihm Beifall zu

und Luther hub, die Hände gefaltet und mit einem Auf

ſchlage feiner Augen nach oben zu , an :

,,Dominus Jesus .

Sit potus et esus ! * ) "

Bugenhagen folgte, die Augen auf den Tiſch gerichtet, mit

dem plattdeutſchen Spruche:

*) Deutſch etwa :

Seſus , der Herr,
Uns tränt und nähr' ! "

Lebensbilder.
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,,Dit und dat,

Iroden und natt

Geſegn'uns Gott !"

Melanchthon ſprach, die Augen niedergeſchlagen , mit leiſer

Stimme :

,,Benedictus benedicat ! * )"

,, Philippe !" rief Luther. ,, Mie du uns immer voran

geheſt, ſo haſt du auch jest mit deinem Wortpaare in una

ſerm Tiſchgebetskampf den Preis davon getragen ."

Bugenhagen nic& te Beifal. . Die Männer festen fich;

Luther , als Hausherr , ſchöpfte mit einem großen blanken

Löffel von Blech Sedem feiner beiden Gäſte eine angemeſſene

Portion aus der dampfenden Schüſſel in die glänzendbraunen

ſteingutenen Näpfchen , welche damals die Stelle unſerer

ſogenannten Suppenteller vertraten , und legte ſich dann

auch ſelbſt vor . Es herrſchte , wie es bei dem Anfange

einer Mahlzeit gewöhnlich zu gehen pflegt, einige Augen.

blicke völlige Stille unter den Männern. Der Reis mit

den kleinen Fleiſchhäppchen und Roſinen war noch nicht

aus den Näpfchen ganz verſchwunden , als Luther nach der

mit Wein gefüllten Kanne griff und die vor den Plägen

ſeiner Freunde ſtehenden kleinen gehänkelten Trinkgefäße,

ſowie fein eigenes mit Wein füllte. Den Becher gegen

das Fenſter haltend und mit den Augen die Farbe des

Weins prüfend , ſagte er zu dem ihm zunächſt ſigenden

Bugenhagen gewendet :

,,Das iſt von dem Weine , der mir zugleich mit dem

Wels,, dem wir hernach zuſprechen werden , aus unſers

gnädigen Herrn Küche und Keller geſtern iſt verehrt wor

den. Stoftet ihn doch einmal ! "

Bugenhagen führte ſein Glas an den Mund , ſchlürfte

mit halb zugeblinzelten Augen ein paar Tropfen und ſagte

dann bedächtig :

,,Der Wein iſt nicht übel.“

* ) Deutſo etwa :

,,Bom Godhgelobten Segen !"
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Melanchthon , der ſein Glas unterbeffen auch zur and

genommen hatte , ſagte raſch, nach Bugenhagen zu gewendet :

,,Geht doch ! So muß man einen guten Wein nicht

loben . Seht her ! So gehört es fich !"

Und er that einen herzhaften Schlud .

Mittlerweile war Muhme Lene, welche jept, wo Luther's

Gattin noch als Sechswöchnerin auf ihre Kinderſtube bes

ſchränkt war , die Hauswirthſchaft in ihrem ganzen Umfange

adein zu beſorgen hatte , mit der Schüſſel erſchienen , auf

welcher die Stücke des Welfes, hin und wieder mit grünen

Peterſilienblättern belegt , zierlich geordnet lagen . In ihrem

beſten Staate , eine Müge mit breiten Bändern auf dem

Kopfe und eine weiße Schürze vorgebunden , machte fie,

noch die Schüſſel in den Händen , dem Magiſter Philip

pus nachträglich den Sinir , den ſie vorhin , wo er durch

das Fenſter in den Kloſtergarten fah , nicht hatte anbringen

können , von ihm dafür aufs freundlichſte bedankt. Nach

dem ſie das zum Reis gebrauchte Geſchirr zuſammengenom

men hatte , eilte ſie wieder hinaus und brachte noch zwei

Näpfchen mit Zukoſt zu dem Wels. In dem einen waren

warme dicke durchgeſtoßene Erbſen , in dem andern kalter

geriebener Meerrettig, der, auf beſondere Art angemacht

und gewürzt , damals ſelbſt an den Tafeln der Großen die

Stelle einnahm , die jeßt unſer Senf hat , fodaß nun Jeder,

jenachdem es beliebte , den fetten Wels mit warmer oder

kalter Zukoſt genießen konnte .

Während die Männer aßen , erhielt ſich das Geſpräch

unausgeſegt im Gange. Luther'n hatten ſeine Gedanken

auf den Anfang ihres jebigen Beiſammenſeins zurückgeführt,

auf den Lobſpruch , welchen er vorhin dem ſinnigen , kurzen

Tiſchgebete Melanchthon’s gezollt hatte. Er gedachte gegen

Bugenhagen ſeines heutigen Hospitirens bei Melanchthon

und rühmte Deſſen treffliches Latein , ſeine wunderbare

Beſtimmtheit und Genauigkeit im Ausdruđe und fügte

hinzu , wie ihm ſelbſt nichts mehr zuwider fei, als die

Thorheit Derer, welche mit großem Wortſchwall am Ende

nichts ſagten und die Armuth ihres Wiffens hinter leeren

Redensarten zu verſtecken ſuchten .

5 *



68

,Erinnerſt du dich noch “, ſagte Luther zu Melanchthon,

,,des Stadtſchreibers Frobenius, den wir auf ſein Anſuchen,

in ein geiſtliches Amt eintreten zu wollen , und auf Befehl

unſers gnädigen Herrnin voriger Woche zu eraminiren

hatten ?

,, Recht wohl erinnere ich mich ſeiner " , antwortete Mes

lanchthon. Das war ein Mann von vielen Worten , aus

denen er ſich nur zulegt erſt ein wenig loseifen lernte . "

,,Wie denn ſo ? " fragte Bugenhagen .

,,Bruder Philippus fragte ihn , ganz einfach, wie ein

Menſch vor Gott gerecht und ſelig werde ? Da fing fro

benius einen ellenlangen Spruch an : « Hochachtbarer , in

Gott gelahrter , günſtiger Herr , beſonders lieber Präceptor,

nach meinem einfältigen Verſtand , den mir Gott aus Gna

den zugetheilt hat , ließ ich mich bedünken , auf dieſe chriſt

liche und hochwichtige Frage wäre diesmal in Eil ungefähr

licher Meinung ziemlich Dieſer Prologus ward

unſerm Philippo doch zu lang ; er fiel ihm in die Rede

und ſagte: « Gebt Antwort auf die Frage! Was bedarf

es hier vielen Sprechens ? Das müßt Ihr nun Euerm

Nachfolger überlaſſen und von dem Herrn Chriſto und ſeinen

Sachen lernet ohne Umſchweif richtig und einfältig reden »."

,, Ich denke" , ſagte Bugenhagen zu Melanchthon ge

wendet , ,,es foll aus dem Frobenius noch ein tapferer Ver

kündiger des reinen Wortes werden . Mich bedünket, der

Hieb , den Ihr ihm gegeben habt , iſt bei ihm figen ge

blieben .“

, Das ſoll mir lieb ſein “ , erwiderte . Melanchthon.

„ Und wir haben dann", ſagte Luther eifrig , ,, eine

Otter weniger gegen uns Theologen. Juriſten böfe

Chriſten .“

Seid nicht ungerecht, Bruder Martine !" fiel Me

lanchthon ein . Denkt an unſern wackern Gregorius Brück!"

1,Ja , der iſt fromm und weiſe und ſtudirt um der

Urſache willen , daß er die rechte Wahrheit lerne und wiſſe,

was recht und unrecht ſei. So hat er auch heute neben

mir gefeſſen und die ganz andächtig zugehört. Aber ich

kenne meine Leute ! Die meiſten taugen nichts. Wider
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große Herren wollen ſie ſich nimmer brauchen laſſen, ſona

dern wollen ohne Gefahr die Thaler ſammeln und die

Sachen , wo arme Leute des bedürfen , von fich weiſen , da

mit ſie ja Niemand erzürnen. Solche heiße ich ſilberne

und güldene Suriften , die kein Ende ſuchen , ſondern neh

men nur das Geld und dreſchen mit den Zungen den Ar

men Beides , Sack und Beutel , aus."

,,Aber wir brauchen die Juriſten auch in unſern Hän

deln “, unterbrach Melanchthon den eifrigen Luther , ,,und

dürfen es nicht mit ihnen verderben ."

,, Ie nun ", ſagte Luther , ,,wenn ſie den Fürſten und

Herren gut rathen und unſerm Weſen dadurch helfen , fore

gen ſie dadurch nicht am beſten für ihrer Seelen Seligkeit ?

Denn ſonſt iſt es ſehr ſorglich , daß Juriſten felig werden.

Ein Juriſt, der nicht mehr iſt denn ein Juriſt, iſt ein arm

Ding. Darum eifere ich gegen die Zungendreſcher, wo ich

nur kann und ich habe einmal kein beſſer Werk, denn Zorn

und Eifer, in Adem. Wenn ich wohl dichten und ſchrei

ben will , ſo muß ich zornig ſein ; da erfriſcht fich mein

ganz Geblüt, mein Verſtand wird geſchärft und allé unlu

ſtigen Anfechtungen und Gedanken weichen ."

Bugenhagen , welcher merkte , daß die Wendung des

Geſprächs Melanchthon peinlich zu werden anfing, ſuchte

es wieder auf ſeinen Ausfluß zurückzuleiten , was ihm auch

bald gelang . Luther war ein ſo entſchiedener Freund der

klaren Vortragsweiſe Melanchthon's, daß er mit ganzer

Seele in den Inhalt des Vortrags wieder einging , den er

heute aus ſeines Mitarbeiters Munde vernommen hatte,

gerade über eine der wichtigſten Stellen des Römerbriefs.

,,Es haben dich heute Viele gehört , Philippe !" ſagte

Luther. ,, Aber ich wollte , die ganze Chriſtenheit , der

Papſt und ſeine Kleriſei nicht ausgenommen – ja die erſt

recht - wären dageweſen . Deß ſollten ſie keinen Schaden

haben .“

,, Es iſt aber ſchon gut“, meinte Bugenhagen , daß

unſer Philippus ſo viele Zeugen der Wahrheit ausrüſtet,

daß

,, Ich nicht“, fiel ihm Melanchthon in die Nede. „ Sebt
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Gott die Ehre ! Aber ich getröſte mich deß, daß die Erkenntniß

Chriſti ſich immer mehr Bahn machen wird. Was iſt ſie

Anderes , als ſeine Wohlthaten kennen , die er durch das

Evangelium in die Welt gebracht hat ; nicht, was Sene

behaupten , ſeine Naturen erkennen und die Art der Menſch

werdung."

Das Geſpräch der Freunde ward hier einen Augenblick

durch den Eintritt eines Mannes in die Stube unterbrochen,

dem Luther ein herzliches ,,Salve ! " entgegenrief, während

auch Melanchthon und Bugenhagen ihn willkommen hießen.

Der Eintretende war Magiſter Veit Dietrich aus

Nürnberg gebürtig , ſeit vielen Jahren bereits ein Hausge

noſie Luther's, der ſich ſeiner in den wichtigſten Sachen,

die er nicht Jedem anvertrauen konnte , als eines Secretairs

bediente , und ſonſt in gelehrten Sachen von ihm ſich helfen

ließ. Er hatte zu den Pfingſtfeiertagen eine Reiſe nach

Leipzig gemacht und war, da fich ihm eine Gelegenheit dazu

dargeboten hatte , zeitiger zurüdgekehrt, als er fich's eigente

lich vorgenommen hatte. Luther forderte ihn auf, ſich zu

ihnen zu ſegen und an der Mahlzeit Antheil zu nehmen.

Das Geſpräch nahm ſeinen weitern Verlauf. Luther rühmte

unter Anderm auch die ſtarke, immer ſich gleich bleibende

Stimme Melanchthon's, die in dem ganzen großen Audito

rium fo gut verſtanden werde und die man ihm ſeinem

Aeußern nach gar nicht zutraue.

,,Gegen dich , Philippe !" ſagte er, „ habe ich eine kleine

und tumpere Stimme. "

Aber man hört ſie gar weit ", antwortete Philippus .

Da im Laufe des Geſprächs auch des Apoſtels Paulus

mehr als ein mal gedacht wurde , ſo fragte Magiſter Veit

den Doctor Luther und ſprach :

„ Wie achtet Ihr , Herr Doctor , was Paulus für eine

Perſon ſei geweſen ?"

Da ſprach der Doctor : „Ich glaube , Paulus ſei eine

verachtete Perſon geweſen , die kein Anſehen gehabt, ein ar

mes , dürres Männlein, wie unſer Magiſter Philippus hier."

Melanchthon meinte ganz heiter, er könne eß fich ſchon

gefallen laſſen , mit dem Apoſtel Paulus verglichen zu were
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den ; auch ſei er ganz zufrieden mit der körperlichen Aus

ſtattung , die ihm zugefallen. Sie ſebe ihn in den Stand,

auch bei fleißigem Arbeiten in die Fußiapfen des großen

Apoſtels zu treten .

Sa ! " ſagte Luther . „ Du biſt ein Arbeiter , wie es

wenige gibt. Das habe ich noch heute erſt in deiner Stube

geſehen . Und er erzählte Bugenhagen von den vielen

ſchriftſtelleriſchen Arbeiten , die ſich Melanchthon außer ſei

- nen amtlichen von Andern aufbürden laſſe und die er aus

reiner Gefälligkeit übernehme.

,, Ich haffe jedes Selbſtlob " , ſagte Melanchthon. ,,Aber

wenn Arbeitſamkeit Lob verdiene , möchte ich mich für dieſes

Jahr ſchier ein wenig ſelbſt loben . Iſt eine Stunde ver

loren worden , hat es nicht an meinem guten Willen geles

gen . Ich kann nicht begreifen , daß manche Menſchen über

einen verlorenen Groſchen klagen , indem ſie eine Stunde

nach der andern verlieren. Den Groſchen kann man doch

wiederbekommen , aber nicht die Zeit , die einmal verſchwun .

den iſt ."

In ſolcher Weiſe unterhielten ſich , abwechſelnd im Ernſte

und im Scherze, jene Wortführer der Reformation bei

ihrem mäßigen Mahle , ſich ſelbſt zugleich durch Mäßigkeit

im Eſſen und Trinken ehrend. Melanchthon 'beſonders er

hielt ſich nur durch die größte Mäßigkeit geſund, fürchtete

ſich vor Krankheiten und hatte vor Arznei ein wahres

Grauen . Köſtliche Speiſen und leckerhafte Gerichte mochte

er nicht. Fiſche, Eier und Gartengewächſe waren ſeine

liebſte Nahrung. Auch Luther war im Eſſen und Trinken

äußerſt mäßig. Melanchthon ſagt von ihm : ,,Er war von

Natur von wenigem Eſſen und Trinken , daß ich mich ſein

oft verwundert habe, dieweil er doch nicht klein und ſchwach

von Leib war. Ich habe geſehen , daß er zu Zeiten mit

wenig Brot und einem Häring begnügt geweſen, oft viele

Tage lang ." * ) Beide , Luther und Melanchthon, waren

* ) Für die Mäßigkeit , die im Haushalte Luther's herrſchte , kann

eine nodo iegt vorhandene Rechnung aus jener Zeit angeführt wer

den , nach welcher Luther im Laufe eines ganzen Jahres aus dem
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außerordentlich gaſtfrei. Die Fremden , die in ungemeiner

Menge des Legtern Haus beſuchten , zog er oft an ſeinen

Tiſch, daß er einmal in einem Briefe an einen ſeiner Freunde

verſicherte, wie an einem Tage Leute von zehn verſchiedenen

Sprachen bei ihm geſpeift hätten . König und Fürſt hieß

bei dieſen Mahlen , nicht wer den größten Becher leerte,

ſondern wer das Geiſtreichſte zu reden wußte.

Dafür waren dieſe Männer, wenn ſie untereinander

waren , recht ſeelenvergnügt. Ein Geſellſchaftslied, zu dem

Luther wol auch einmal die Laute ſchlug , ward nicht ver

ichmäht und nach Keßler's Bericht, machte Melanchthon

bei der Hochzeit des frühern Mönchs Franciscus Lamberti

von Avignon , der alsdann Profeſſor der Theologie zu

Marburgward, ein fröhliches Tänzchen mit. Luther hatte

die Trauung verrichtet.

VIII.

Noch faßen die vier Männer um den Tiſch; munteres und

lautes Geſpräch , bald deutſch bald lateiniſch , bewegte ſich

unter ihnen über Dieſes und Jenes hin und her. Des

Effens ward nicht mehr gedacht, auch dann nicht wieder,

als Muhme Lene erſchien und die Schüſſel, auf welcher die

Reſte des Welſes lagen , mit einem braunen Seller ver

tauſchte, welcher „ gum Magenſchluß
, wie ſie ſagte, Butter

Rathskeler für 3 Shlr. 4 Ør, 2 Pf. Wein von Zeit zu Zeit hatte

holen laſſen. Der Rath aber bezahlte dieſen Poſten an den Pachter

des Rathskellers , wie er auch öfters dem Doctor eine Verehrung

machte, etwa ein Stübichen Malvaſier , das Quart zu 5 Gr." ,

oder ein Faß „Eimbeciſo Bier' ', oder ſeinem ehelichen Weibe , „ ein

Sowerbiſch (wahrſdeinlich ein Schock Ellen ſchwäbiſche Leinwand ,

damals die beſte), in der Rechnung mit 2 Thlr. 20 Gr. 2 Pf. auf

geführt.
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und Käſe bot. An der Schürze der freundlichen Tiſchbe

ſchickerin trippelte , halb von ihr gezogen , Luther's faſt drei

jähriges Söhnchen , Johannes , mit herein , von dem Vater

in ſeinen Kinderjahren gewöhnlich Hänſichen genannt. Luther

winkte ihn zu ſich heran, knipp ihn in die Backe, gab ihm

einen Kuß auf die Stirne und wies ihn an , zur Begrü.

ßung der Anweſenden durch Wort und Handreichung die

Runde zu machen. Dies geſchah. Melanchthon einpfing

den kleinen Luther mit dem freundlichſten Geſichte. Du

biſt ein tapferer Junge“ , ſagte er , indem er ihn bei der

Hand nahm . In das umgedrehte weiße Patſchchen blikend

fuhr er dann fort: ,,Ia , an den Linien hier ſehe ich , du

wirſt einmal werden , wie dein Vater , ſo freigebig wie er.“

Er behauptete nämlich oft, man könne es Einem aus den

Händen ſehen , ob er freigebig ſei oder nicht. * )

Luther lachte laut auf und ſagte : „ Nun, das verſteht

fich. Freilich muß man es an den Händen ſehen , denn es

Von Schwächen dieſer Art war Melanchthon nicht frei.

hielt viel auf Iräume und Anzeichen ; er glaubte durch ſie manche

Vorfälle ſeines Lebens beſtimmt im voraus zu erkennen ; er ſagte

Undern gern aus der Hand wahr und war der Meinung , daß man

die Schickſale der Menden in den Sternen leſen könne. Ginmal

kam er mit der Chiromantie ins Gedränge. Bei ſeinem Freunde,

dem Pfarrer Melander in Kaſſel, ſah er in deſſen Familienſtube ein

etwa halbjähriges Kind in der Wiege liegen . Er trat hinzu und

ſprach : Das iſt ein liebes Kind Gott ſegne es ! Erlaubt mir,

daß ich ihm aus der Hand wahrſage." Er ließ fich Tag und

Stunde der Geburt angeben und da das Kind dem Vater ähnlich

ſab , ſagte er , aus dem Kindlein werde cinſt ein gar gelehrter Mann

werden , der zu hohen Ehren gelangen , aber auch um der Religion

willen harte Kämpfe zu beſtehen haben würde. ,,Das wäre alles

recht gut“, ſagte lächelnd Melander, „ wenn's nur ein Sinabe wäre,

aber es iſt ein Mädchen ." Melanchthon erröthete , räusperte fich

und ſagte nach kurzem Beſinnen : „ Nun , die wird ihrem Manne

einmal zu ſchaffen machen ."

Zu ſeiner Entſchuldigung dient es , daß er hierüber nicht anders

dachte , als die meiſten Menſchen ſeiner Zeit , wozu bei ihm auchnoch

kam , daß ſein wißhegieriger Geiſt alles ergriff, was nur den Kreis

ſeines Wiſſens erweitern zn können ſchien , daß aber die Wiſſenſchaft

ſelbſt damals gleichſam noch in ihrer Kindheit war.
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gibt ja Steiner mit den Füßen . Wer geben will, der muß

ſeine oder anderer Leute Hände dazu brauchen ."

Er füllte hierauf aus der zinnernen Kanne den größern

Becher zur Hälfte mit Wein , nippte daraus und reichte

ihn weiter , mum Abſchied ", wie man damals zu ſagen

pflegte, und zum Zeichen , daß die Mahlzeit zu Ende ſei.

Als Melanchthon den Becher in die Hand bekam , über

nahm er zugleich , ehe er ihn an die Lippen ſepte, die ſchuls

dige Dankſagung an den gütigen Hausherrn und Wirth

und erwähnte eine Geſchichte von einem Diakonus zu Tü

bingen , der ſeine Predigt einmal ſo angefangen hätte :

,,Man hört mich nicht gern , ſo predige ich nicht gern, da

rum wil ich euch nicht lange aufhalten " und ſagte dann

ju Luther gewendet :

,, Frater Martine ! Wir bedanken uns und wollen , da

fern wir gefordert werden , bald wiederkommen .“

Heiter erhoben ſich die Männer von ihren Stühlen.

Während Muhme Lene den Tiſch abzuräumen anfing und

die Männer in der Stube auf- und abſchritten , pochte es

an die Thüre. Auf Luther's kräftiges : Herein !" öffnete

ſie ſich und ein Mann trat , das Barett in der Rechten

und einige große Briefe in der Linken , ein .

Es war der alte Kuno , wie er in der ganzeu Stadt

bei ſeinem Vornamen hieß, ehemals Leibdiener des Kurfür

ſten Friedrich's des Weiſen , den er auch auf ſeinem Zuge

nach und durch Paläſtina begleitet hatte. Der jekt regie

rende Kurfürſt Johann der Beſtändige hatte ihn zum Lohne

ſeiner treuen Dienſte als Boten in ſeiner Kanzlei im Be

reiche der Stadt angeſtellt. Kuno war ein Mann in ſchon

hoch vorgerückten Jahren , aber noch rüſtig und fein ganzes

ſtattliche Aeußere verrieth den Mann, der mit den Waffen

gut umzugehen verſtanden und lange Zeit den Präceptor

der jungen männlichen Dienerſchaft am kurfürſtlichen Hofe

gemacht hatte. Schneeweißes Haar krönte ſein Haupt, aber

feſt war ſein Schritt. Die filbergraue Livree , in deren

beide Aermel die Buchſtaben V. D.M. I. E. *) geſtickt wa

.

) Dieſe Buchſtaben bezeichneten die Worte des Spruchs : „ Ver
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ren ſtand ihm gar nicht übel. Er machte einige Schritte in

die Stube vorwärts und eine zierliche Reverenz .

Willkommen, Vater Kuno!" rief ihn Luther entgegen .

,,Was bringt Ihr mir ?"

,,Ehrwürdiger Herr Doctor! " antwortete Kuno , ,,die

Botſchaft von unſerm gnädigſten Herrn aus Weimar iſt vor

einer Viertelſtunde angekommen. Ich bringe Euch ein Schrei

ben von dem Herrn, und auch eins an Seine Ehren, Herrn

Magiſter Philippus. Ich war ſchon in ſeiner Wohnung

und Frau Katharina ſagte mir , daß ich ihren Eheliebſten

hier bei Euch , Herr Doctor , antreffen würde. ''

Luther nahm das ihm dargereichte Schreiben , und auch

Melanchthon , der hinzugetreten war, griff nach dem für

ihn beſtimmten .

,,Seßt Euch , Vater Kuno !" ſagte Luther , ,,und ruht

ein wenig aus “ , und nach dem Tiſche gehenő, füllte er

mit dem Reſte des Weing in der Kanne den Becher, der

vorhin die Runde gemacht hatte , brachte ihn dem alten

treuen Diener und wiederholte, da ſeiner Aufforderung zum

Niederſeßen aus Artigkeit noch nicht genügt war , ſein :

Segt Euch nur , Vater Kuno, und trinket einmal von

dem Wein aus Eures und meines gnädigſten Herrn

seller ! "

,, Ich bedanke mich der Ehre ", ſagte Kuno gravitätiſch

und mit den Worten : „Auf Eure Geſundheit, Herr Docs

tor ! " brachte er den Becher an ſeine Lippen und regte ſich

bum Dei manet in aeternum " (Gottes Wort bleibt in Ewigkeit ! ) ,

welchen Kurfürſt Iohann zu ſeinem Symbolum erwählt hatte . U18

er im Monat März 1529 in Speier zu dem Reichstage eingetroffen

war , wo der Name der „ Proteſtanten " aufkam , ließ er ſogleio, an

der Thüre ſeines Quartiers ſein Wappen mit den Anfangsbudſtaben

jenes Spruchs anheften . Die Buchſtaben in den Livreen der kur

fürſtlichen Diener wurden ſpöttiſcherweiſe gedeutet : Das Wort

Gottes bleibt in den Wermeln " (in Aermelis); die Iräger derſelben

meinten aber darauf, es känne ja auch heißen : „ Verus Diabolus

manet in episcopis " ( ,, In den Biſchöfen ſteckt der leibhaftige

Seufel" ) .



76

auf den ihm bezeichneten Stuhl , den noch nicht geleerten

Becher auf eine nahe Bank ſtellend. Der kleine Johan

nes , den die goldflimmernden Buchſtaben vorn an den

Aermeln der Livree anzogen , ſtellte ſich zwiſchen die Knie

des Greiſes, der mit dem Kinde ſchäferte und ihm die Be

ſichtigung der Stickerei erleichterte. . Luther hatte , in der

Nähe des alten Kuno ſtehend, das Siegel des ihm über

gebenen Briefes gelöſt und ſeine Augen überliefen das Pa

pier . Auch Melanchthon beſchäftigte ſich mit dem Leſen

ſeines Briefes, indem er fich dazu auf den Rundſtuhl am

Fenſter niedergelaſſen hatte. Bugenhagen und Dietrich

gingen ſchweigend und leiſe in der Stube auf und ab.

Als Luther ſeinen Brief wieder zuſammenſchlug, ſtand Runo

von ſeinem Stuhle auf , leerte den Becher vollends, trug

ihn auf den Tiſch in der Mitte der Stube , wo er ſeinen

Plaß gehabt hatte, zurück und ſagte: „Mich nochmals

der Ehre zu bedanken , Herr Doctor! Die Botſchaft an

den gnädigen Herrn geht Morgen früh erſt nach Weimar

ab , dafern Ihr etwas mitzugeben habt. Der gnädige Herr

wird übermorgen nach Nürnberg reiſen . Gottnehme Euch

in ſeinen gnädigen Schuß ! "

Luther reichte ihm die Hand und verabſchiedete ihn mit

einem : ,,Gehabt Euch wohl, Vater Kuno!"

Kuno machte nach allen Seiten hin , wo es nöthig war ,

eine ſteife Neverenz und entfernte fich. Hänſichen huſchte

neben ihm zur Thüre hinaus .

,,Unſer lieber gnädiger Fürſt", hub Luther an , hat

das Beſte unſerer Kirche in einem feinen , guten Herzen .

Seine Gnaden will Landgraf Philipſen gern zu Willen ſein,

daß wir mit Zwingli und den Seinen eine Unterredung

haben des Zweifels halber vom Sacrament , ob Gott wollte

Frieden und Einigkeit geben in unſerer jungen Kirche.

Wiewol ich eine ſchlechte Hoffnung habe von folchem Frie

den , ſo iſt doch Seiner Gnaden Fleiß und Sorge hierin

hoch und ſehr zu loben und ich für mich bin willig , fol

chen verlorenen und vielleicht auch uns gefährlichen Dienſt

mit allem Fleiß zu beweiſen. Aber unſer gnädigſter Herr

zieht auch das Beſte unſerer Univerſität wie billig in Be
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dacht und hat, wie hier ſteht, darüber Sein Wohlmeinen

dir , lieber Philippe, des Weitern eröffnet."

„ Lies ſelber , Bruder Martin “ , ſagte Melanchthon faſt

kleinlaut , was Seine Gnaden ſchreibt.“

Luther nahm den Brief, las erſt ſtill für ſich und rief

nach einer Weile : „ Nun , Philippe! Was ſiehſt du fo

trübfelig aus ? Du ſollteſt dafür den Kopf fein in die

Höhe tragen , dieweil unſer gnädiger Fürſt weiß , was er

an dir hat und dir ſelbſt es ſagt und ſchreibt und dir Alles

in die Hand legt. Höret nur , Johannes, was Seine Gna

den ſchreibt: «Aber damit unſer Dhem der Land

graf nicht ohne Antwort gelaſſen , ſo achten wir dafür,

Ihr hättet Seiner Lieb ungefährlich die Meinung anzuzei

gen , daß Ihr dieſe Sache an Uns hättet gelangen laſſen,

aber ohne Unſern Rath und Willen wüßtet Ihr Euch aus

Unſerer Univerſität, darinnen man Euch dieſer Zeit nicht

entrathen möchte, nicht zu begeben . So Ihr aber vermerktet,

daß von uns den Dingen nach ihrer Wichtigkeit weiter

ſollte nachgedacht werden , und Ihr doch dafür hieltet , es

würd uns nicht ſonders entgegen ſein , daß Doctor Marti

nus , Ihr und Andere cuch einetet , an einem gelegenen Ort

mit Dekolompadio zuſammenfügtet und von dieſer Lehr des

Sacraments euch nothdürftig miteinander unterreden thätet,

doch müßte ſolches zur Zeit beſchehen , daß man bei unſerer

Univerſität und den Schülern nichts verſäumte, wie Ihr

ein folches Seiner Lieb wohl mit mehrern Umſtänden wer

det anzuzeigen wiffen Nun , Philippe , ſiehſt du,

wie große Stücke Seine Gnaden von dir hält , wie wir

Ale. Sei drum gutes Muthes und thue wie dir befoh

len iſt.“

,,Molt Ihr mich armen , nur halb geſunden Mann

ſchon wieder hinaus in die Fremde ſchicken ? Thut e$ mei

nethalben. Auf den Synoben haben wir gelebt , ſo wollen

wir in den Synoden auch ſterben. Aber es ahnet mir“,

ſagte Melanchthon ſchüchtern , daß aus dieſem Handel nichts

Gutes für uns kommen wird und daß die Papiſten mehr

als früher ſich zuſammenthun werden , wenn ſie die Uneinige

keit in unſerm Lager gewahr werden .“
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,, Aengſtige dich doch nicht vor der Zeit , Bruder Phi

lipp !“ ſagte Luther. Sind wir einmal an dieſen Stein

des Anſtoßes gekommen , ſo müſſen wir auch drauf und

dran und , will's Gott, drüber hinweg und die Papiſten

ſollen deß doch keinen Lohn haben. Fürchte dich alſo nicht,

ſonſt wirſt du uns krank und wir können dein in dieſem

Handel nicht entrathen .“

„Ich fürchte mich nicht“, ſagte Melanchthon, „ auch liegt

an mir nicht viel. Aber ich will einmal ſehen , ob ich ges

gen mich felbft aufkoinme. Doch zulegt wird es wol wie

der werden , wie ſie ſchon ſonſt von mir geſagt haben :

« Er haut und ſticht und thut doch Niemand nichts. "

Das werden ſie drüben beſſer wiſſen " , antwortete ku

ther. „ Denn du kannſt ſagen, wie Paulus : « Ich laufe

aber alſo, nicht als aufs Ungewiſſe; ich fechte alſo , nicht

als der in die Luft ſtreichet ». * ) "

,,Du willſt mich nun einmal heute ſtolz machen " , ſagte

Melanchthon , „ daß du mich ſchon wieder mit dem großen

Apoſtel vergleicheſt. Damit dir es aber nicht gelinge , will

ich mich lieber nach Hauſe begeben und an meinen Arbeits

tiſch ſegen."

,,Da haſt du , ich weiß es “, ſagte Luther, „ heute früh

ſchon geſeffen, als wir Alle hier noch der Ruhe pflegten.

Laß ihn jegt und bleibe noch bei uns ! Es iſt ein ſo ſchö

ner , ſonnenheiterer Tag . Laßt uns zuſammen nach dem

Brunnen hinausgehen , den die Leute auf meinen Namen

getauft haben . Hilf mir doch ihn bitten , Johannes! "

Nun deſſen bedarf es nicht“ , erwiderte Melanchthon .

,,Shr greift mich auf einer meiner vielen ſchwachen Seiten

an ; ich ergehe mich gar ſo gern in der ſchönen freien Na

tur unſers Gottes ." Und wie ein Kind die Hände in gan

jer Länge zuſammenhaltend, fügte er zur ſprechenden Ge

berde die Worte hinzu : „Victas do manus.** ) Nur laßt

*) 1. Kor. 9 , 26.

**) „Ich ergebe mich in euern Willen ."
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mich es meiner Katharina ſagen , damit ſie erfahre, was

mich längere Zeit vom Hauſe entfernt hält.“

,,Laß das meine Sorge ſein “ , ſagte Luther. „Ich will

jest , wie einem rechtſchaffenen Ehemanne gebührt, auch

einmal nach meinem Hausherrn und ihrem kleinen Mägd.

lein ſehen , und deine Katharina foul Botſchaft erhalten .“

Luther ging . Dietrich näherte ſich Melanchthon und

überreichte ihm einen Brief.

Camerarius“, ſagte er , „ läßt Euch durch mich grüßen,

und ſendet Euch ein Brieflein durch mich."

,, Von meinem herzlieben Joachim ?" fragte Melanchthon

eifrig. Habt Ihr ihn geſehen und geſprochen, lieber

Veit ?

„ Mehr als ein mal“, antwortete Dietrich. „ Er ſchrieb

den Brief in meiner Gegenwart und meinte , wenn Seo

mand von Wittenberg bei ihm fei, könne er ihn nicht fort

laſſen , ohne Euch durch ein paar Worte wenigſtens ein

Lebenszeichen zu geben."

„ Ja, es iſt wirklich nur ein Brieflein “, ſagte . Me

lanchthon . Drei Zeilen , drei kleine Zeilen , und es wer

den nicht mehr , wie oft ich ſie auch anſehe. Aber ich

fürne ihm deshalb nicht. Wil's Gott , träume ich recht

bald von ihm , wie erſt vor kurzem , und dann ſoll er mir

dafür deſto mehr erzählen , mein lieber Joachim ."

Bugenhagen kam iegt durch eine Frage ins Geſpräch

mit Melanchthon und als im Fortgange deſſelben Luther

wieder in die Stube trat , ſchritt Veit auf ihn zu und ſagte:

,,Herr Doctor ! Mit Eurer Vergünſtigung bleibe ich das

1

heim."

,,Wie billig !" erwiederte Luther. 7,Du biſt müde von

der Reiſe ; ruhe dich aus."

,,Aber wenn Ihr irgend eine Arbeit für mich habt , ſo

gebet ſie mir ", fuhr Veit fort. Ihr und Philippus tragt

immer die großen Dinge in euern Köpfen; laßt mich im

Kleinen auch etwas helfen ."

Habe keine Sorge, mein Veit!" fagte Luther. ,,Ruhe

dich heute nur aus . Morgen ſoll dir's an Arbeit nicht

fehlen. Und ſorge dich nicht in der Art , wie du jegt fago
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teft. Ein Jeder ſoll mit ſeiner Gabe zufrieden ſein , die

ihm Gott gegeben hat. Denn ſie können nicht Aue Pauli

und Johannes ſein , ſondern es müſſen auch Timothei und

Titi ſein. Man bedarf der Fülſteine mehr an einem Ge

bäu als der Eckſteine. Leb' wohl und wenn ihr wollt,

Philippe und Johannes , ſo geben wir jept! "

Die Männer gingen.

IX.

Ais die drei Männer die Treppe herabſtiegen , erinnerte

Bugenhagen Luthern an die Unterſchrift einiger Briefſchaf

ten , die er noch heute nach Hamburg abzufertigen Gelegen:

heit habe, die ſich dann vielleicht nicht ſogleich wieder finden

dürfte. Der Magiſtrat von Hamburg hatte Bugenhagen

um eine ähnliche Kirchenordnung angeſprochen , wie er fie

das Jahr vorher in Braunſchweig eingeführt hatte. Vor

läufig hatte Bugenhagen ,der ehrbaren Stadt Braunſchweig

chriſtliche Ordeninge to Deenſte dem heiligen Evangelio "

in einigen Punkten nach den beſondern Verhältniſſen Ham

burgs umgeändert und wollte ſie als den Anfang der Ver

handlungen zur vorläufigen Prüfung dahin abgehen laſſen .

Es war ſein Wunſch , daß ſich Luther durch ſeine Unter

fchrift mit dieſen Veränderungen einverſtanden erklären und

zugleich beifügen möchte , wie er, bei dem Kurfürſten es

auswirken wolle , daß Bugenhagen ſelbſt auf einige Zeit

nach Hamburg käme und daſelbſt die Einführung des Got:

tesdienſtes nach den Grundfäßen der evangeliſchen Kirche

perſönlich leitete.

Luther fagte daher zu Melanchthon : lieber Philippe!

Gehe doch immer langfam des Weges nach dem Brunnen

hinaus , wie wir ihn immer zu gehen pflegen. Ich will

zuvor noch einmal mit Johannes in ſeine Wohnung gehen
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und epliche Botſchaften, die an einen Ehrbaren Nath in

Hamburg abgefertigt werden ſollen , unterſchreiben. Ich

brauche dazu nur eine kleine Spanne Zeit und wir wollen

dich dann bald wieder eingeholt haben .“

Mit dieſer Verabredung trennten ſich die Männer , als

ſie aus dem Thore des Kloſters auf die Collegiengaſſe her

ausgetreten waren . Luther und Bugenhagen gingen die

paar hundert Schritte aufwärts, welche von dieſer Straße

aus bis an den Markt, wo die Pfarrwohnung ſtand, führ

ten ; Melanchthon ſchritt abwärts dem nahen Elſterthore ju .

Eben ſchlug die Stadtuhr die dritte Stunde.

Nachdem Melanchthon das düſtere Elſterthor, an wel

chem ein Wächter mit einer Hellebarde hin- und herging,

hinter ſich hatte , ſchritt er langſam durch die Doppelreihe

von Häuſerchen hin , welche auf dieſer Seite eine kleine

Vorſtadt von Wittenberg bildeten . Eine Biegung des We

ges führte ihn an dem Stadthospital, hart an dem vor

demſelben gelegenen freien Plage vorüber , wo einſt Luther

am 10. December 1520 das päpſtliche Recht und Leo's X.

Bannbulle gegen ihn verbrannt hatte. Wie hätte Mes

lanchthon ohne innerſte Bewegung ſeines Herzens an dieſer

Stelle vorübergehen können , welche für die Geſtaltung der

jungen evangeliſchen Kirche, die jeßt einen mächtigen Auf

ichwung zu nehmen begann , ſo entſcheidend geworden war.

Mehr als das Anſchlagen der Säge gegen das Tezel'ſche

Ablafunweſen betrachtete er dieſe fühne That Luther's als

den eigentlichen Anfang der Reformation ; durch ſie ſagte

fich Luther von der päpſtlichen Gerichtsbarkeit und Kirchen

herrſchaft los und gab gleichſam eine ſymboliſche Erklärung,

daß eine neue Kirche um ſeine Grundfäße ſich aufbauen

folle. Melanchthon gedachte jenes Tages , an welchem Luther

durch einen Anſchlag am Schwarzen Brete die Studenten

eingeladen hatte , um neun Uhr Morgens an den von ihm

bezeichneten , vor dem Elſterthore gelegenen Ort zu kommen,

und die muntere akademiſche Jugend ließ es an ihrer lär

menden Gegenwart nicht fehlen . Sie jauchzte Luther'n

ihren Beifau zu und die Stadt war den ganzen Tag über

in einer fieberhaften Aufregung; es mußten Vorkehrungen

Lebensbilder. 6



82

aller Art getroffen werden , um ſchlimme Erceſſe der Stu.

denten , zu welchen ſie entſchloſſen waren und ſich nach Lus

ther's Beiſpiel berechtigt hielten, zu verhindern. Me

lanchthon ſelbſt war nicht mit hinausgezogen ; er liebte ſolche

auffallende Schritte nicht und blieb für Luther's perſönliche

Sicherheit von dieſem Tage an in großer Sorge, die ihn

auch nicht eher verließ , als bis er Luther'n durch die vor

forgliche Dazwiſchenkunft Friedrich's des Weiſen auf der

Wartburg wohlaufgehoben wußte. Aber er wünſchte ſich

ihn bald wieder herbei und bat ihn ſelbſt angelegentlich

darum , nach Wittenberg zurückzukommen. Denn Luther'n

allein traute er die Kraft zu , die ſchwärmeriſchen Bilder

ſtürmer, die von Zwickau aus nach Wittenberg gekommen

waren , Alles auf ein Mal reformiren und umſtürzen

wollten und zahlreiche Anhänger gefunden hatten , in die

nöthigen Schranken zurückzuweiſen und das Werk der Re

formation von unlauterm Weſen rein zu halten . Luther

war denn den ſechſten März , Donnerstags vor Invocavit,

1522 zu Roß in Wittenberg wieder angekommen , ganz

wie er der hohen Wartburg enteilt war , in langem Haupt

haar und ſtattlichem Bart, in Panzerhemd und mit langem

Ritterſchwert an der Seite ; er hatte bei dem Profeſſor der

Theologie , Nikolaus von Amsdorf, welcher Rector der Uni

verſität war , die erſte Herberge genommen und als das

Gerücht : „ Luther iſt wieder da !" wie ein Lauffeuer durch

die Stadt ging , eilte auch Melanchthon zu Amsdorf und

mochte ſeinen Augen kaum trauen , als er ſeinen Freund

in dem ungewohnten Aufzuge fab ; an der Stimme erſt

erkannte er ihn und nachdem Luther getroft und guten

Muthes gegen die Bilderſtümer und Unruheſtifter aufgetre

ten war , nachdem er acht Tage hintereinander gepredigt

und gelehrt , vermahnt und gedroht und glücklich alle Un

ruhen geſtillt hatte , da fühlte er ſich feſt an ihn gebunden

und ſagte ſich ihm zu als treuen Gehülfen am Werke der

Reformation für und für und hatte es treulich gehalten

bis auf dieſe Stunde. An dies Alles dachte Melanchthon

als er die geſchichtlich merkwürdig gewordene Stätte vor

ſich fah und jest an ihr vorüberſchritt, wo luther einſt,
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im Geiſte ergrimmt , das päpſtliche Gefeßbuch und die ge

gen ihn geſchleuderte Bannbulle in das Feuer warf und da=

bei fprach : « Weil du den Heiligen des Herrn betrübt haft,

ſo betrübe und verzehre dich das ewige Feuer. »

So lange Melanchthon zwiſchen und neben den Häu

ferchen der Vorſtadt hinwandelte , ward er im Laufe der

eben vorgeführten Gedanken wenig oder gar nicht geſtört.

Denn die Grüße Einzelner , welche ihm begegneten , vor

den Thüren ſtanden oder zu den Fenſtern herausſahen ,

konnte er durch eine Neigung ſeines Kopfes erwidern , ohne

von der innern Beſchäftigung mit ſich ſelbſt abzukommen .

Als er aber auch das legte ärmliche Häuschen , in welchem

der Feldhüter wohnte , hinter ſich hatte , nahmen ſeine Ge

danken eine andere Richtung. Sein für die Natur und ihre

Reize offener und empfänglicher, auch dazu durch viele Reis

ſen genährter Sinn machte ſich auch in der dürftigen Um

gebung Wittenbergs an ihm geltend . Von der Landſtraße

aus bog er jest , nachdem er über einen hölzernen , zu bei

den Seiten mit Stangen verſehenen Steg geſchritten war,

in einen Fußſteig ein , der ziemlich breit war und in man

chen Windungen über Feldſtücke nach dem etwa eine Vier

telſtunde weiten Malde hinführte. Der heitere Glanz der

Sonne , die fanft bewegte , mehr friſche als heiße Mailuft,

das Grün , welches, wenn auch nicht üppig , doch anziehend

und die Augen erquickend die Ackerſtücke zu überziehen anfing,

namentlich die Raine , die wie lange Linien hinunterliefen ,

die Blümchen , die fich hin und wieder aus dem jungen

Grün emporſtahlen , von Zeit zu Zeit ein Baum , der viel

leicht noch mit einem Reſte von Blüten behangen war, die

Vögel , die in der Luft hin- und herflogen , zwitſcherten

und ziepten , Bienen , welche in dem mit zarten Blümchen

bekleideten Geniſte am Wege ſummten , das Arbeiten ein

zelner Männer und Frauen auf den Leckern, während die

tinder auf den Rainen ſprangen und ſich wälzten , die

Stimme eines ſein Zugvieh anrufenden Fuhrmanns , die

von der Landſtraße drüben an ſein Ohr ſchlug, das Knur

ren und Bellen eines Hundes, an dem er vorüberſchritt

und der eine starre oder einen Tragkorb feiner Herrſchaft

6 *
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zu bewachen hatte , das Flüſtern und Rauſchen des Wal

des , dem er ſich jeßt näherte – Alles vereinigte ſich , Me:

lanchthon in eine froh -behagliche Stimmung zu verſeken.

Wider ſeine ſonſtige Gewohnheit blickte er frei um ſich her,

die Hände gefaltet und ihnen gleich Alles in den Brenn

punkt ſeiner kindlichen Freude und ſeines auf Gott gerich

teten Dankes zuſammenbrängend. Er war, langſam fort:

ſchreitend, ſo ganz und ſo tief in Alles , was ſeine Sinne

wohlthuend beſtrickte, verſunken , daß er die feſten Schritte

der beiden Freunde, die ihm nachkamen , wirklich gar nicht

vernommen hatte. Eben wollte er von dem Fußſteige aus,

der ſich ſchon verbreitert hatte und wieder in die Landſtraße

einbog , in das Gehölz eintreten , als er dicht hinter ſich

Luther's Stimme vernahm .

,, Komm , Johannes !" ſagte er. „ Wir wollen den klei

nen Schächer in die Mitte nehmen ." Luther trat mit die

ſen Worten auf die Seite ; . Bugenhagen ſtimmte ihm bei

und that ein Gleiches.

„ Ei, ei, ihr Herren Theologen “, begann in den Scherz

eingehend Melanchthon, habt ihr denn vergeſſen , daß die

Schächer unſerm Herrn und Meiſter zu beiden Seiten

hingen ? "

,,Siehſt du , Martine !“ ſagte Bugenhagen . ,,Nun

wiſſen wir genau , was wir find , Sünder, eitel Sünder."

Ein breiter Weg führte in gerader Linie durch den

Wald , der jegt die drei Wanderer in ſeine Schatten auf

nahm. Auch er hatte eigenthümliche Reize , beſonders in

der herrlichen Farbenmiſchung der jungen friſchen Blätter

der Laubhölzer, die ſich hin und wieder in das Nadelholz,

welches die Oberhand hatte, einmiſchten. Weithin ſchim

merten oft die weißrindigen Birken durch die düſtern Fich.

tenſtämme, die mit ihren Wipfeln hoch oben ſich wiegten

und fich gleichſam etwas zuflüſterten. Eichen , auf deren

friſchgrünem Laube die Strahlen der Sonne ſpielten , boten

den Augen einen erwünſchten Nuhepunkt mitten unter den

einförmigen Tannen ; auf dem Sandwege kniſterten unter

den Füßen der langſam dahinſchreitenden Männer oft die

trođenen Baumwurzeln, die ellenlang von ihren Stämmen
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ausgelaufen waren. Der 'eigenthümliche harzige Geruch ,

der die Nadelholzwaldungen ſtärkend durchzieht, erquite

die Wanderer. Das ferne Strächzen eines Vogels oder das

weithin hörbare Picken eines Spechts an den Rinden der

Bäume, um in Ameiſen ſeine Nahrung hervorzuloden, das

Knarren der Räder eines Wagens , der ſich mit einem

Pferde und zwei Ochſen beſpannt, langſam auf dem Holz

wege fortſchob , die wiederholten Schläge einer Art , die man

aus der Ferne hörte dies Alles und noch vieles Andere

miſchte ſich in ihre Geſpräche ohne ſie zu ſtören und Ernſt

und Scherz wechſelte in ihnen ab . Längere Zeit hatte ſich

das Geſpräch um das Concilium bewegt, von dem man

wußte, daß Karl V. es dem Papſte Clemens VII. abzubringen

ſuchte, um endlich einmal mit den Religionszwiſtigkeiten in

Deutſchland zu Rande zu kommen. Luther behauptete, wie

ſonſt immer , daß es weder dem Kaiſer noch dem Papſte

recht ernſtlich um ein Concil zu thun ſei. Melanchthon

nahm den Kaiſer in Schus, rühmte die ſtrenge Zucht an

ſeinem Hofe, die ſich viele deutſche Fürſten zum Vorbilde

nehmen könnten und rechnete es ihm zu einem hohen Ber

dienſte an , daß er bei der Erziehung , die er in ſeiner Ju

gend genoſſen , die Religionsſachen mit ſo großer Billigkeit

anhöre und keine Härte an den Tag lege . Sei es ihm ,

was freilich nur Gott, der Herzenskündiger , wife, wirklich

ein Ernſt mit einem freien Concilio auf deutſchem Grund

und Boden , bei dem nicht blos die höhere Geiſtlichkeit, die

an den Papſt gebunden ſei, das Wort führe, ſondern auch

die niedere fich ausſprechen dürfe , ſo werde man ſein Wun

der fehen.

Bruder Philippe!" ſagte Luther, , an ein ſolches Con

cilium denkt der heilige Vater, der uns ungnädige Clemens,

gewiß und wahrhaftig nicht."

,, Das glaube ich gern“ , meinte Bugenhagen . „ Uns

Allen iſt erſpinnefeind, voraus dir, Martine, ſeinem Gegen

papft. Als er ſich in die Engelsburg geflüchtet hatte und

der Kaiſer ihm auf dem Naken faß, haben da nicht die

Deutſchen in des Kaiſers Armee in Rom dich zum Papſt,

dicht vor den Fenſtern der Engelsburg , ausgerufen ? Das
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vergißt er dir nicht wieder, dafür iſt er ein Italiener ; denn

das iſt ihm in die Galle gefahren. Und von der Zeit an

ſteckt er ſich, ſo oft der Kaiſer das Concilium von ihm ver

langt , hinter fein Gebreſte, daß er , als ein armer, kranker

Mann, nicht fort könne. Da ſtand aber neulich in einem

fliegenden Blatte , der Kaiſer würde feine Abſicht doch noch

durchfeßen und den Papſt in Deutſchland ſehen. Denn

ſein. Leibarzt hätte ihm zur Reinigung ſeines ſchwarzen gal

ligen Blutes einen deutſchen Brunnen verordnet."

,,Da thäte er nicht beſſer", ſagte Melanchthon , als er

ginge , wohin wir jegt wollen , nach dem Luthersbrunnen

dort; der gilt in ganz Deutſchland für das ſtärkſte, päpſt

liche Abführungsmittel."

Luther und Bugenhagen ergößten ſich an dem Scherze

Melanchthon's und noch in der Nachwirkung der durch ihn

hervorgerufenen heitern Stimmung näherten ſich die Drei,

aus dem Walde hervorgeſchritten , dem Ziele ihres Spazier

ganges , dem Luthersbrunnen .

So hieß ſchon damals , wie es noch bis dieſen Augen

blick der Fall iſt , ein in eine Brunnenmauer gefaßter

Waſſerquell, etwa drei Viertelſtunden öſtlich von Witten

berg am ſogenannten großen Luge unweit der Elbe gelegen .

Luther'n, den Freund der Natur, führten feit der Zeit ſeis

nes Aufenthalts in Wittenberg Spaziergänge häufig nach

dieſem Quell, der ihn mit ſeinem klaren und fühlen Waſ

Ter oft gelabt hatte und ihn , wenn er ermüdet von dem

Gehen in ſeiner Nähe ausruhte , lebhaft an den Heiland am

Rande des Jakobsbrunnens erinnerte und an ſeine herrli

chen Worte von dem ,, Waſſer , das in das ewige Leben

quillet" *) . Er hatte ihn - ob und in welcher Art dabei

vielleicht von dem Kurfürſten ſelbſt oder auch von dem Rath

in Wittenberg unterſtüßt, die dem für ganz Deutſchland

ſo wichtig gewordenen Manne gern Beweiſe ihrer Liebe

gaben , läßt ſich nicht angeben – im Jahre 1521 zu einem

Brunnen umſchaffen und mit einem Häuschen überbauen

laffen . Vom Walde aus liegt vor dem Brunnen ein ebes

*) 306. 4 , 6 ff
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ner Sandhügel , der einen freien Umblid erleichtert. Ge

radeaus ſieht man auf den herrlichen Elbſtrom , der in ma

leriſchen Mindungen dahinfließt, nach der entgegengeſegten

Seite auf den dunkeln , ſchattigen Wald. Zur rechten er

blickt man Wittenberg , namentlich ſeine Thürme und die

hohen Dächer des Schloſſes und anderer Gebäude; zur

Linken ſchaut man weit in die Wieſen des Lugs hinein.

In dem Stübchen , welches ſich Luther in dem Brunnen

häuschen eingerichtet hatte , pflegte er oft zu arbeiten , ſich

wol auch dahin , wie es irgendwo heißt, mit ſeinen Colle

gen zu begeben , wenn er intricaten Sachen nachdenken oder

von andern wichtigen Dingen mit ihnen insgeheim eine

Conferenz halten wollte.

Es iſt inehr als wahrſcheinlich , daß ſchon zu der Zeit,

von welcher hier die Rede iſt , zum Schuße des Brunnen

häuschens und zur Erquickung der Gäſte, die den Quell

beſuchten , Vorkehrung möge getroffen worden ſein. Die

ſpätere Zeit reihte den Luthersbrunnen , wie es ſich gebührte,

in die von dem Reformator ſtammenden Reliquien ein ,

nahm das Häuschen lange, bis es endlich verſchwand, in

wohlwollenden Schuß und in der Erinnerung Aller, die

in Wittenberg ſtudirten , hat der Luthersbrunnen ſein reich

befektes Gedenkblatt. Noch jeßt führt der Quell, den hübſche

Anlagen umgeben , den Namen des herrlichen Mannes, der

in ſeiner Kraft und Gemüthlichkeit Deutſchlands unvergänge

liche Zierde iſt und bleiben wird ; noch iegt wird er von

Wittenbergern und von Fremden , die in ihre Stadt kom

men , fleißig beſucht. In feiner Nähe iſt jegt eine Förſter

wohnung befindlich.
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X.

>

Die drei Männer ſchritten die Anhöhe hinan , welche vor

dem Brunnen etwas über die Ebene fich erhebt. Von der

weitern Ausſicht, die ſich daſelbſt aufthat, feffelte ſie ſogleich

der herrliche Elbſtrom , der in reicher Waſſerfülle ruhig da.

hinzog. Die Sonne ſtand noch hoch am Himmel und ihre

Strahlen glikerten , vielfach ſich brechend und die Augen

blendend , in den leicht gekräufelten , bläulichen Wellen des

Stroms. Luther hielt ſich die Hand vor die Augen , um

deutlicher das Schiff zu ſehen , das mit ſtraff von gutem

Winde geblähetem Segel, einem Schwane gleich , raſch auf

der glatten Strombahn fortglitt. Melanchthon ſummte

halblaut die Worte des Horaz :

Contrahes vento nimium secundo

Turgida vela *)

vor ſich hin . Luther aber ſagte zu Bugenhagen gewendet :

Johannes! Gieb dem Schiffe dort deinen Gruß nach

Hamburg mit und du würdeſt bald nachkommen und in

ſeinen Kirchen das reine Evangelium des Herrn predigen

helfen und eine neue Ordnung für ſie aufrichten , damit ſie

auf Gottes Gebote hinfort baß merkten und ihr Friede

wäre wie ein Waſſerſtrom und ihre Gerechtigkeit wie Mees

reswellen . **)"

,,Das helfe Gott!" erwiederte Bugenhagen, dem Schiffe

nachblickend. ,, An meinem guten Willen und Eifer Tout es

nicht fehlen . "

In dieſem Augenblicke zog ein polterndes Geräuſch, wie

* ) „ Ziehe bei allzu günſtigem Wind

Ein die ſchwellenden Seger. "

**) Jef. 48 , 18.
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wenn ein Wagen über eine hölzerne Brüde fährt, die

Augen der Männer dahin , von woher es kam . Am

jenſeitigen Ufer, faſt den Männern gegenüber , war ein mit

Ochſen beſpannter Wagen in ein Fahrzeug, einen ſogenann

ten Prahm , gebracht worden , den außerdem noch ſechs bis

acht Dirnen mit Riepen auf den Rüden , hoch mit Gras

und Futter bepackt, belegten ; ſie ſchritten langſam und be.

dächtig über ein ſchwankendes Bret vom niedrigen Ufer aus

in das Gefäß, wie die Fährleute die größern Fahrzeuge zu

nennen pflegen. Der Prahm ſtieß vom Ufer ab ; deutlich hörte

man das Geplätſcher der Ruderſtangen , mit und an wel.

chen die Fährleute den Prahm fortſchoben , und das Ge

plauder und Lachen der Mädchen ; es ward mitunter zum

Auffreiſchen , wenn der jüngere Fährknecht, der in bloßen

Aermeln munter handthierte, ſeine Ruderſtange mit den

daranhängenden Waſſerperlen über die Mädchen hin ab

ſprigte, während der alte Fährmeiſter dem jungen , muth

willigen Geſellen mit der aufgehobenen Hand drohte. Me

lanchthon ſagte:

,Wie gönne ich doch den armen , geplagten Menſchen

das bischen Luſt, das ſie ſich machen ! Stundenweit müſſen

die Mädchen die ſchwerbeladenen Körbe tragen und wenn

ſie nach Hauſe kommen , haben ſie wol nicht einmal ſonder

lichen Dank , werden vielleicht gar noch ausgeſcholten von

den Hausfrauen und gleich wieder an andere Arbeit im

Hauſe oder Hofe angeſchirrt, wenn ſie kaum den Schweiß

fich abgetrocknet haben aus den glühenden Geſichtern. Wie

iſt doch das Leben für ſo viele- eine harte , harte Nuß !"

,,Am Ende doch auch für uns " , nahm Luther das

Wort , ,,nur in anderer Weiſe. Gewohnheit macht Vieles

leicht. Da kommen die Mägdlein dort aus dem kleinen

Lug drüben vielleicht über eine halbe Stunde Wegs mit

ihren ſchweren Futterkörben gezogen und keuchen. Aber

jekt, wo ſie einen Stilſtand haben und ſich mit ihren

Störben anlehnen können – horch ! wie fie luſtig plaudern !

Wie ſie ſich neden laſſen und neden ! Siehe! Wie die

eine dort einen Büſchel Gras nach dem Schifferburſchen

wirft! Meine Mutter hörte ich ſonſt oft ſagen: « Jung’
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Vieh hat Muth. Nun mögen ſie denn ihre Luſt haben !

Nur daß es immer in Ehren zugehe und in Züchten. Dann

mag ich die Luſtigkeit des jungen Volks nimmer verdam

men und gib einmal Acht, Philippe , wie die wadern Dir=

nen ausſchreiten werden , wenn ſie , durch die Ruhe dort

auf dem Fahrzeuge geſtärkt, mit ihren Körben hier fürbaß

ziehen werden.“

Der Prahm legte an ; der junge Fährknecht ſprang

heraus und erleichterte den Mädchen der Reihe nach das

Ausſteigen durch Darreichung der Hand. Unter lauter

Fröhlichkeit und ununterbrochenem Plaudern ſchritten die

Mädchen neben- und hintereinander durch den Sand des

Ufers , kaum in der Entfernung von zwanzig bis dreißig

Schritten , nach dem Hügel hin , auf dem die Männer ſtan

den . Wahrſcheinlich mochte Luther, der in der Umgegend

weit und breit gekannt und beliebt war , von einer oder der

andern erkannt worden ſein. Das Geplauder hörte plög

lich auf ; fchüchtern einen guten Tag wünſchend zogen die

Dirnen an dem Hügel vorüber und nahmen den Rückgruß

der Männer mit.

Dieſe aber wendeten ſich abwärts nach dem kleinen

Garten zu, welchen fich Luther ganz in der Nähe des

Brunnens hatte anlegen laſſen und häufig ſelbſt bearbeitete

und pflegte. Er war mit einem ganz einfachen Stackete

von hölzernen Stangen , die mit Holzſpänen durchflochten

waren , umgeben und die Lattenthüre war nur durch ein

ledernes Bändchen an einem Nagel befeſtigt. Die Männer

traten in das Gärtchen . Ein paar Obſtbäume, Stachels

und Johannisbeerbüſche, Roſenſtöcke und andere Strauch

gewächſe ſtanden auf den regelmäßig von einander durch

breite Wege abgetheilten Beeten ; Tauſendſchönchen , welche

an einem derſelben eine Art von Einfaſſung bildeten , blüh

ten in verſchiedenen Farben und Melanchthon beſonders hatte

ſein Wohlgefallen an den ſchimmernden Blümchen , die vola

ler und voller blühen , je öfter ſie von ſorglichen Händen

verpflanzt werden und er knüpfte an dieſe Eigenthümlichkeit

manche gute pädagogiſche Bemerkungen , welche ſeine feine

Combination gabe verriethen und auf welche auch die beiden
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andern Männer eingingen. Jeder hatte ein Tauſendſchön

chen in der Hand und ſie betrachteten die Blümchen mit

herzlicher Freude und zählten die Ringe , die ſich nacheinan

der angelegt hatten .

,,Wenn ein Menſch fröhlich iſt, To erfreut ihn auch

das kleinſte Blümlein " , ſagte Luther.

Er zeigte dann ſeinen Freunden Dieſes und Senes ,

was er erſt vor einigen Wochen in das Land gebracht hatte

• und was ganz unſcheinbar aufzugehen anfing.

,,Wenzeslaus Linke “, ſagte er, hat mir heuer um die

Zeit des Aequinoctiums aus Nürnberg mancherlei Geſäme

geſchickt, und ich habe- drinne in dem Kloſter davon aus

ſteuen laſſen. Aber ich habe auch in dem dürren Boden

hier was probirt , obſchon es mit den meiſten Blumen,

wenn ſie etwas weichlich ſind , hier nicht recht fort will.

Der Boden iſt zu dürre und die Luft zieht von der Elbe

her zu ſcharf. So habe ich denn diesmal auch mit den

großen erfurter Rettigen ein Experiment gemacht. Den

Samen hat mir Johann Lange in Erfurt verſchafft, an den

ich vor Faſtnacht geſchrieben hatte . Sehet ! Sie ſind ganz

luſtig aufgegangen und vielleicht behagt es ihnen in unſerm

wittenberger Sande. Aber die Kürbiſſe ſind noch zurück .

Drin in meinem Garten am koswiger Wege , den ich vor

zwei Jahren von Balthaſar Haynen gekauft habe , machen

ſie ſich ſchier breit , wie große Hanſen . Das follen ſie mir

aber hier fein bleiben laſſen ."

Aus den Zweigen eines Bäumchens, dem die drei Män

ner ſich näherten , huſchte ein Vögelchen heraus. Luther

zeigte auf die Krone des Baumes hin und ſagte: ,,Seht

ihr das Neſtchen dort ? Das Vögelchen, das in ihm brü

tet und mit ſeinen klaren Augen auf uns herabſchaut?

Das iſt für mich auch ein Doctor der Theologie , der mir

den Glauben ſtärkt an den Vater droben, der die Vögel

unter dem Himmel nährt."

Melanchthon büdte ſich zu einem Stachelbeerſtrauch

herab , aus deſſen Gezweigen noch einige verſpätete Blüten

herausſahen , von Bienen umſchwirrt, während die grünen

Beeren ſchon durch das Laub vorzubliden anfingen .
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,,Das wird etwas für unſer junges Volt“, ſagte Luther.

Es freut mich ſchier , wenn ich die Blicke der Kleinen auf

einen Teller mit Johannis- und Stachelbeeren hin gerichtet

ſehe. Wer da ſehen will das Bild Eines , der ſich in

Hoffnung freut , hat hier ein rechtes Conterfei. Ach ! Daß

wir den jüngſten Tag ſo fröhlich in Hoffnung könnten er:

ſehen !"

Während Luther Solches und Aehnliches ſprach und

ſeinen Freunden die Herrlichkeiten feines Gärtchens zeigte

und pries, näherte ſich ihnen eine reinlich gekleidete, ältliche

Frau. kamSie tam von einem etwa fünfhundert Schritte

entfernt liegenden Hauſe her , von dem aus ihr Mann, der

ſogenannte Lugmann , die Aufſicht über den Wieſenplan,

der ſich weit in die Aue hinab erſtredte, zu führen hatte .

Die Lugleute gaben immer Acht, wenn Luther oder auch

Andere den Brunnen beſuchten , ob ſie vielleicht mit etwas

aus ihrer Wirthſchaft möchten dienen können . Sie hatten

wittenberger Bier , Kukuk genannt, zu verkaufen und konn

ten hungerigen Spaziergängern wol auch einen Biſſen Brot

und ein Glas Milch bieten .

Die Frau trat in den Garten , grüßte die Männer und

fragte den Doctor , ob ſie ihm wol die Gießkanne aus dem

Häuschen holen ſollte ?

„ Frau Margareth “ , ſagte Luther , „ Ihr könnt die

Gießkanne holen ; aber heute habe ich , wie Ihr ſeht, Be

ſuch mitgebracht; da möchtet Ihr wol fo gut ſein , mit dem

Gießen nachzuhelfen. Der Wind und die Sonne haben

derb ausgetrodnet. Da habt Ihr den Schlüſſel und laſſet

nur auf ! Wir wollen alsdann ein wenig hinaufgehen.

Und vergeſſet mir ja die Rettige nicht!"

Frau Margarethe ging. Die Männer waren ſchon

wieder in ihre Geſpräche vertieft, als Frau Margarethe am

Brunnen ſichtbar ward. Sie brachte ein großes Henkelglas

mit friſchem Waſſer aus dem Brunnen und feste es auf

eine Bank , welche dicht an dem Häuschen angebracht war.

Luther nahm eß und reichte es Melanchthon ; diefer gab es,

nachdem er getrunken hatte , an Bugenhagen weiter und

zulegt leerte es Luther und ſagte: „ Das iſt ein Waſſer,
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viel vornehmer als das Waffer drinnen in der Stadt, finte

mal es erſt durch allerhand Mineralien perfiltrirt und durch

den klaren Sand percoliret iſt, ehe es in der Quelle emer

giret , was von den andern wittenbergiſchen Waſſern nicht

mag geſagt werden ."

Frau Margarethe , welche ſchon zu begießen angefangen

hatte, nahm das leere Glas , um es noch einmal an der

Quelle zu füllen. Aber Luther rief ihr nach :

,,Frau Margareth ! Sabt Ihr gutes Bier? So möch :

tet Shr uns zwei oder drei Krüge holen und hinauf

bringen . "

,,Herr Doctor ! " ſagte Margarethe. „ Unſer Bier iſt bis

auf den legten Tropfen alle geworden ; die Pfingſtgäſte ha

ben uns ſo hineingeleuchtet und vor den Feiertagen iſt dem

Brauer Chriſtoph drinne der Kukuk umgeſchlagen ; kosmis

ger Bier kriegen wir erſt morgen wieder. Aber ich will

in die Stadt gehen und Bier herausholen . "

,,Das ſei ferne", ſagte Luther, ,,daß wir Euch , um

unſern Gaumen zu kiſeln , nach der Stadt hineinſprengen

fouten . Bringet uns denn noch ein Glas von dem Brun

nen hinauf in das Stübchen .“

Dahin begaben ſich jegt die Männer.

XI.

Das Stübchen über dem Brunnenkranze , zu welchem eine

enge , leiterartige Treppe emporführte, war klein und ganz

einfach eingerichtet, augenſcheinlich nur für die beſſere Şah.

reszeit. Die Wände waren mit etwas Mörtel und Ralk

überzogen , der aber vielerwärts abgefallen war. Drei nicht

allzu große , auf ebenſo vielen Seiten der Wände ange.

brachte Fenſter gaben helles Licht. Die Meublirung des

Stübchens war ebenfalls ganz einfach. In der Mitte ſtand
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ein ziemlich großer vierediger Tiſch, auf dem ein Schreiber

zeug ſtand und einige Bücher und Papiere lagen . Mehre

Bücher waren auf einem an der Wand befeſtigten Brete in

der einen Ede aufgeſtellt; auf einem andern ähnlichen Brete

lagen zuſammengebundene und loſe Papiere über- und unter :

einander. Vor dem Tiſche in der Mitte der Stube ſtand

ein einfacher hölzerner Stuhl ; zwei dergleichen und eine län

gere Bank waren an die Seiten der Wände vertheilt. In

eine Ede war einiges Gartengeräthe gelehnt ; dabei ſtand

auch eine Schachtel, aus welcher größere und kleine Säck

chen und Papierdüten , wahrſcheinlich zur Aufbewahrung

verſchiedener Sorten von Sämereien , hervorſahen. Die ein

zige Verzierung des Stübchens beſtand in einem Bilde,

welches, in einen braunen Rahmen gefaßt, aber ohne mit

Glas überzogen zu ſein , dem Tiſche gegenüber an der Wand

hing . Es war das von Lukas Kranach im Jahre vorher

gemalte Portrait der Gattin Luther's. Dieſer hatte mit

eigener Hand darunter geſchrieben :

Frau Käthe Lutherin ,

meine gnädige Hausfrau und günſtiger

Herr.

In dem Stübchen , welches die Männer betreten hatten ,

war es friſch und kühl ; denn Frau Margarethe hatte vor.

hin die kleinen Fenſter zum Durchfächeln geöffnet. Wäh

rend Luther eifrig noch zwei Stühle an den Tiſch ſchob,

damit anzubeuten , daß er mit ſeinen Freunden etwas in

Berathung nehmen wollte, war Melanchthon vor dem Por

trait der Gattin ſeines Freundes ſtehen geblieben , betrach

tete es eine Zeit lang , las die Unterſchrift und ſagte dann :

,, Johannes ! Ihr habt doch gewiß, als Ihr unſern Bru

der Martinum mit Katharinen von Bora in des Stadt

ſchreiber Philipp Reichenbach's Hauſe ehelich zuſammengabet,

das Wort in dem Formulare nicht vergeſſen : « Und er foll

dein Herr ſein . Wie nennt er ſie denn hier ſeinen

Herrn ? "

,,Du Schalk !" rief Luther , ehe noch Bugenhagen ein

Wort ſagen konnte , dazwiſchen. ,, Als ob man dir das erſt
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zu erklären brauchte! Damit iſt es nicht, wie bei Jenem,

der es bei dem gemeinen Lauf und Gebrauch bleiben laſſen

wollte, Herr im Hauſe zu ſein , wenn die Frau nicht das

heim wäre , ſondern fo : Meine Käthe iſt mir gar eine

liebe wadere Hausfrau geweſen von dem Tage an , deffen

du vorhin gedachteſt. Šie ging gern mit mir in meine

kleine Wohnung und hat wohl mit mir gehauſet und mich

vieler Sorgen überhoben ; ſie hat mein am Strankenlager

gewartet und pfleget ihre Kindlein mit treuer herzlicher

Liebe. Ja gewiß, ſie hat mich als ein frommes, treues,

eheliches Gemahl allezeit lieb und werth und ſchön gehalten

und mir gedient nicht bloß wie eine Ehefrau , ſondern wie

eine Magd. Darum habe ich ihr auch alles Gut, was mein

iſt , anvertraut und laſſe ihr im Hauſe allen Willen, und

da iſt ſie fürwahr mein günſtiger und gnädiger Herr, wie

ich ſie auch oft nenne und ihr geſchrieben habe. Und wenn

ich hier manchmal ſo ganz allein fige und grüble und

ſchreibe, iſt es mir doch recht lieb , wenn ich ihr da drüben

in ihr freundliches Geſicht ſehen kann und bin ich dann mit

ihr und meinem lieben himmliſchen Vater in recht guter

Geſellſchaft. Ja , ſo iſt es ; aber jegt iſt es mir faſt lieb ,

euch heute hier zu ſehen , denn ich bedarf eures Rathes.

Mollet Euch denn zu mir fenen ! "

Luther hatte ſich zu jener Zeit ſehr angelegentlich mit

der Abfaſſung ſeiner beiden Katechismen beſchäftigt. Auf

ſeinen Rath hatte Kurfürſt Johann der Beſtändige in den

zwei nächſtvergangenen Jahren , 1527 und 1528 , die erſte

Viſitation der Kirchen und Schulen in ſeinen Landen vor

nehmen laſſen , um der neuen Kirche recht gründlich aufzu

helfen . Aus der Zahl der Theologen war Luther, Me

lanchthon , Bugenhagen , Juſtus Jonas und Andere von

dem Kurfürſten zu dieſem wichtigen Geſchäfte ernannt

worden und ſie ſollten allenthalben an Ort und Stelle da

nach forſchen , wie es mit Kirchen-, Pfarr- und Schulge

bäuden , mit den Einkünften der Pfarrer und Schulmeiſter,

hauptſächlich aber bei Lehrern und Zuhörern mit der Lehre

und dem Leben danach ſtände . Da fand ſich denn , daß

man zwar das Joch des Papſtthums überall gern abge
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ſtreift hatte , daß es aber an den meiſten Orten mit den

beſſern Einſichten in die neue Lehre ſehr traurig ſtand. Die

Ueberlegung des Neuen Teſtaments, die bereits ſeit dem

Jahre 1522 in den Händen des Volks war denn das

gange Bibelüberſegungswerk ward erſt im Jahre 1534 poll

endet – war allerdings im Einzelnen nicht ohne Frucht

geblieben . Aber im Ganzen herrſchte doch unter Lehrern

und Lernenden noch die größte Unwiſſenheit. Luther fah

ein , daß hier nur durch paſſende Lehrbücher , die Lehrenden

und Lernenden in die Hände zu geben ſeien , geholfen wer

den könne. 26 er nun gleich auch hier durch manche

kleine Schriften ſchon vorgearbeitet hatte , fo fehlte es doch

an kurzen und guten Lehrbüchern über die Hauptpunkte

des chriſtlichen Glaubens und darum hatte ſich Luther mit

großem Eifer an die Ausarbeitung ſeiner beiden Katechis

men , des großen für die Lehrer , des kleinen für das Volk

und die Schuljugend gemacht. Der große Katechismus

war damals ſchon fertig , gedrudt und ausgegeben ; an dem

kleinen hatte Luther vom Januar 1529 an gearbeitet.

Denn er ſchrieb unter dem 15. Januar jenes Jahres an

den Prediger Martin Golig in Braunſchweig: „ Segt fige

ich über dem Katechismus für die unwiſſenden Heiden "' *)

Sechs Wochen ſpäter ſchrieb er dem Pfarrer in 3wiđau,

Nikolaus Hausmann: „ Fertig iſt der Katechismus noch

nicht; aber nächſtens wird er es werden . **) Nunmehr

war er auch fertig , gedruckt bis auf Titel und Vorrede.

Dieſe wollte er eben jegt ſeinen Freunden vorleſen , ob ſie

vielleicht noch etwas an ihr auszuſegen und zu ändern

fänden .

Nachdem die Männer ſich an den Tiſch gelegt hatten,

hub Luther an : „ Hier iſt nun Titel und Vorrede zu dem

kleinen Katechismo; ich bekam Alles geſtern aus der

Druckerei und nahm die Blätter mit heraus , um ſie durch

zuſehen , ließ ſie auch mit Fleiß hier liegen . So ſchickte

*) Modo in parando catechismo pro rudibus paganis
versor.

**) „ Non est absolutus catechismus, sed brevi absolvetur. “
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denn heute M. Georg * ), ob ich ihm wollte den Titel fammt

Vorrede wiederſenden , damit der Druck möchte vor fich

gehen. Und habe ich ihm Botſchaft gegeben , wie er folle

morgen früh auch das Legte zu dem Enchiridion zurücke

kriegen. So wollte ich denn , daß ihr iegt die Vorrede an

hörtet, ob und wie noch daran zu beffern wäre . "

„ Bruder Martine" , ſagte Melanchthon , ich achte da

für, daß du dabei unſerer Beihülfe ganz könneſt entrathen.

Ich habe die Blätter deines kleinen Katechismus, wie du

ſie mir nach und nach geſchickt haſt, durchgeleſen , immer

wieder , und habe mich innerlich gefreuet und dich

aber wie ſoll ich eß nur ſagen ? Du willſt nicht gelobt

ſein , darfſt deſſen auch nicht. Aber ich wil und muß ſo

fagen : Wie du auf der Kanzel biſt und in deiner Bibel

überſegung, ſo deutlich und verſtändlich und kräftig, To biſt

du es noch überſchwenglich mehr in deinem kleinen Kate

chismo und er wird ein Kleinod werden für unſere Kirche,

er und deine Bibelüberſegung die beiden Grundpfeiler, auf

welche ſie ſich aufbauet und wird nach Jahrhunderten Stei

ner aufſtehen , der ſo kurz und verſtändlich und erbaulich

die Summa des Chriſtenthums wieder aufzeigte, wie du es

gethan haft in deinem Enchiridio."

,, Lieber Philippe" , antwortete Luther , ,, freuet mich auch

dein Zeugniß , ſo mag ich es nicht ganz annehmen. Ich

bedanke mich bei meinem algütigen Schöpfer , daß er mir

Kanzelgaben hat vertrauet zu gemeinem Beſten und wenn

ich einfältig predigen kann , ſo habe ich es erſt gelernt.

Es iſt eine große Kunſt ; Chriſtus thut's ſelber , redet vom

Aderwerk, vom Senfkorn u . f. w . Wenn ich in Witten

berg predige , laſſe ich mich aufs tiefſte herunter, fehe nicht

an die Doctores und Magiſtros, deren in die vierzig in der

Kirche ſind , ſondern auf den Haufen junger Leute, Rinder

*) M. Georg Rörer (Rorarius) war oberſter und vereideter Cor

rector in Hans Lufft's Druckerei; lekteres wegen des ununterbroche

nen Abdrudes der Luther'ſchen Bibelüberſegung, da Luther nicht im

Stande war , alle Reviſionen ſelbſt zu beſorgen.

Lebensbilder. 7
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und Geſinde, die in die Hundert oder Tauſend da ſind.

Denen predige ich , nach denſelben richte ich mich , die dürs

fen's ; wollen es die Andern nicht, ſo ſteht die Thüre offen .

Man muß nicht predigen und tapfer herſcharren mit großen

Worten , prächtig und kunſtreich , daß man ſehe , wie man

gelehrt ſei und ſeine Ehre ſuche. Wenn ich in meiner

Predigt dich, Philippe, und andere Doctores ſollte anſehen ,

ſo machte ich nichts Gutes ; ſondern ich predige auf ein

fältigſte den Ungelehrten und es gefällt Alen . Rann ich

denn Griechiſch ,Hebräiſch , das ſpare ich, wenn wir Ge

lehrten zuſammenkommen ; da machen wir's ſo krauſe , daß

ſich unſer Herr Gott ſelbſt darüber verwundert. Die ueber

ſegung aber der Heiligen Schrift iſt nicht mein allein ; wie

hätte ich mich auch eines folchen Werkes unterwinden mo

gen ! Und es wird noch Jahre lang dauern , ehe das Ganze

fertig iſt. Ihr aber , Philipp und Johannes , und viele

Andere, Juſtus Jonas , Kaspar Cruciger, Matthäus Auro

gallus und noch Mehre haben an der Ueberſegung und das

ſie ſo gut gerathen iſt, ihr Theil und freue ich mich, daß

nun das gemeine Volk das Wort Gottes ſo leicht leſen

kann , läuft mit den Augen durch drei oder vier Blätter

und ſtößet nicht ein Mal an, wird aber nicht gewahr, welche

Waden und Klöße da gelegen ſind, da es jeßt überhingehét,

wie über ein gehobelt Bret, da wir haben müſſen ſchwigen

und uns ängſtigen , ehe denn wir ſolche Wacken und Klöße

aus dem Wege räumeten , auf daß man könnte ſo fein da

hergehen . Es iſt gut pflügen , wenn der Ader gereinigt

iſt; aber den Wald und die Stöcke ausrotten und den Ader

furichten , da wil Niemand an. Und weißt du wohl, Phi

lippe , daß wir und Aurogallus im Hiob alſo arbeiteten,

daß wik in vier Tagen zuweilen kaum drei Zeilen konnten

fertigen ? Und ich habe euer nimmer geſchwiegen, nicht in

meinen Briefen und ſonſt wo ich gekonnt , daß die Welt

wiffe, die Bibel deutſch ſei nicht mein Werk allein . Und

wenn ihr gewollt habt, daß mein Name allein draufſteht

um des ganzen Werkes willen , das ich ſoll angeſ ha

ben , ſo laſſe ich es als ein Gratial ſein für die vieleMühe,

die ich mit dem Druden gehabt habe und noch habe und
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wollte ich Gott danken , wenn ich mich aus dem Kummet,

Zaum , Sattel und Sporn der Druder wieder könnte los

reißen , wozu es ſo bald den Anſchein nicht hat. Seid ihr

mir denn beiräthig geweſen bei dem Bibelwerk und haſt du

mir , Philippe , bei den Hauptſtücken des Ratechismus hin

und wieder mit einen beſſern Wörtlein ausgeholfen , ei, To

hört doch auch meine Vorrede an und laßt mich eures Na

thes und Wohlmeinens nicht umſonſt gebeten haben ."

,, Lies ſie uns nur vor'', ſagte Bugenhagen , von Me

lanchthon , welcher beifällig nidte , auf Luther blickend.

,,Haben wir alle Drei an der Viſitation mitgearbeitet , ſo

mag es uns lieb ſein , zu hören , wie du wiüft, daß von

Vielen fortgearbeitet werde nach der Viſitation ."

Luther nahm das gedruckte Blatt , ſchlug es auseinan

der und fing an zu leſen :

,,Diefen Katechismum oder Chriftliche Lehre in folche

kleine , ſchlechte, einfältige Form zu ſtellen , hat mich ge

zwungen und gedrungen die klägliche, elende Noth , ſo ich

neulich erfahren habe , da ich auch ein Viſitator war. Hilff,

lieber Gott , wie manchen Jammer habe ich geſehen , daß

der gemeine Mann doch ſo gar nichts weiß von der Chriſt

lichen Lehre, ſonderlich auf den Dörfern und leider viele

Pfarrherren faſt ungeſchickt und untüchtig ſind zu lehren

und follen doch alle Chriſten heißen , getauft ſein und die

heiligen Sacramente genießen , können weder Vaterunſer

noch Glauben oder Zehen Gebot , leben dahin wie das liebe

Vieh u . ſ. m .

Sag für Saz ward nun die ganze Vorrede durchge

gangen , wie ſie noch iegt vor jedem vollſtändigen kleinen

Katechismus Luther's ſteht und wie ſie von Tauſenden, die

ſich Jahre lang mit dieſem Schulbuche getragen haben ,

nicht geleſen worden iſt, was Diejenigen nachholen mögen,

die dies leſen , wenn es fie trifft. Hin und wieder änderte

Luther einen Ausdruck oder ſegte noch etwas hinzu , und

Alles ging ſo ſtill her und ſo ernſt , daß Frau Margarethe,

als ſie den begehrten Krug mit Waſſer brachte, ganz leiſe

einherſchlich, ihn auf den Tiſch feste und womöglich noch

leifer nach der Thüre zurüdſchritt, an der fie, die Hände

7 *
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faltend , noch einen Augenblick ſtehen blieb , auf die drei

Männer zurüdblidte und vor ſich hinmurmelte : ,,Mie in

der lieben Kirche, ſo andächtig ſehen die guten Herren aus ! "

Luther faltete das gedruckte Blatt wieder zuſammen und

es vor ſich hinlegend, fagte er : „ Nun walte e$ Gott !

Wir wollen das Büchlein gedruckt herauslaſſen in die Welt,

und mag es zur Ehre unſere Serrn Jeſu Chriſti ſeine

Frucht ſchaffen . Wenn dem Teufel ein Schade geſchehen

foll, der ihn recht beiße , der muß durchs junge Volk ge

fchehen, das in Gottes Erkenntniß aufwächſt und Gottes

Wort ausbreitet und lehrt. Es iſt ja kein größerer Schade

der Chriſtenheit, als die Verſäumniß der Kinder. Dar

um , ſoll man der Chriſtenheit und dem gemeinen Weſen

wieder aufhelfen , ſo muß man fürwahr an den Kindern

anfangen .“

Melanchthon hatte , während Luther alſo redete , nach

dem gedruckten Bogen gegriffen , befah den Titel und

fagte :

,, Ich fände es aber doch dienlich und gut , wenn dein

Bild, lieber Martine , mit Unterſchrift deines Namens auf

den Titel gefeßt würde. Haben die Kinder ein Bild gern,

ſo wünſche ich nichts mehr, als daß fie deines in ihre Her

zen ſchließen und den Doctor Luther, wie er etwa aus

ſieht, kennen lernen , der ſo väterlich an ihre Herzen ſpricht."

Ich habe immer gebeten und bitte noch" , antwortete

Luther , daß man meines Namens und meiner Perſon

ſchweigen möchte. Soll ich denn ſelber mein Bild auf das

Büchlein ſegen ? Da werden die drüben wieder das Maul

aufſperren und weiblich ſchreien . Und da denke ich noch

an Eins. So werden die Nachdruder, die geizigen Wänſte,

auch über das Enchiridion herfallen und es grauet mir

fchon davor. Denn es iſt mir oft widerfahren , daß ich der

Räuber Drud geleſen und alſo verfälſcht gefunden , daß

ich meine eigene Arbeit nicht wieder erkannt und aufs neue

habe beſſern müſſen. Denn bei Denen geht es rips , raps,

ſo gibt es Geld; ſo ſie doch , wenn ſie anders rechte

Druder wären , wohl wiſſen und erfahren haben ſollten ,

daß kein Fleiß genugſam ſei in ſolcher Arbeit, wie die
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Druderei ift. So muß ich gewärtig ſein , daß ſie mir eine

ſchöne Fraße auf dem Titel geben werden , daß ich ſagen

mag : « Gott Lob , daß ich nicht ſo ausſehe. » Zedennoch

wil ich, dem Büchlein in aller Art fortzuhelfen , deinem

Willen mich fügen und es in die Druderei hingeben, daß

ſie ein Bild , einen Holzſtich hervorſuchen , wie ſie deren

wol haben werden . "

Einen ſolchen “ , nahm Bugenhagen das Wort , „ werde

ich denn auch für die niederdeutſche Ausgabe brauchen kön.

nen , die ich eben zurechtmache und von der ich das erſte

Hauptſtück ſchon heute mit nach Hamburg geſchickt habe.

Es iſt mir gar recht, daß ich dort die Kirche und Schule

zuſammen in Angriff nehmen kann und ich denke , es wird

keinen Schaden bringen , daß der kleine Katechismus gleich

mit der neuen Ordnung zuſammengedruckt werde. * ) Laß

mir darum deine Vorrede recht ſchleunig zukommen ."

,,Das ſoll geſchehen ", ſagte Luther. Und ſo danke ich

euch, daß ihr mir behülflich geweſen ſeid in meiner Vor

rede. Ich meine aber, wir müſſen nun wieder nach Hauſe

zurüd ; denn ich muß heute noch an unſern gnädigſten Herrn

nach Weimar ſchreiben und den Brief in die Kanzlei

Ichicken , dafern er mit der Botſchaft morgen fräh fortkom

men ſoll."

Die Männer erhoben ſich von ihren Stühlen; Luther

ſtedte die Correctur in die Bruſttaſche ſeines Gewandes.

Melanchthon und Bugenhagen fchritten der Thüre zu , Lu

ther folgte ihnen , kehrte aber in der Thüre noch einmal

um und ſagte:

,,Gehet doch immer hin , lieben Brüder ! Ich gedenke

daran , daß ich der Frau Margarethe einiges Samenwerk,

deffen ich nicht mehr benöthigt bin , für ihr Hausgärtlein

zugeſagt habe. Gewiß wartet fie unten noch darauf. So

wil ich es denn ſuchen und ihr mit herunterbringen ."

Luther kramte eine Weile in der Schachtel mit den

*) Wirklich erſchien ſchon im Jahre 1529 Luther's kleiner Rates

dhismus zu Şamburg in plattdeutſcher Sprache.
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Sämereien und ſtieg dann die Treppenſtufen hinunter.

Melanchthon und Bugenhagen gingen im Gärtchen auf und

ab , in welchem Frau Margarethe, Unkraut auspflückend,

noch geſchäftig war.

Bald kam Luther auch in das Gärtchen herab.

,,Hier , Frau Margarethe“, ſagte er, indem er der An

gerebeten einige Papierdüten überreichte , hier habt Ihr

die verſprochenen Sämereien . Bringt ſie in die Erde und

Gott gebe ſein Gedeihen. Es wird gut ſein, wenn Ihr die

Kürbiskerne einen Tag oder zwei in Waſſer oder, was noch

beſſer iſt, in Milch aufquellet. Sie keimen dann ſchneller

und leget ſie nicht ſo dichte, weil ſie ſich ſonſt erdrüđen ."

„ Ich danke Euch, Herr Doctor!" ſagte Margarethe.

,,Mein Thomas wird ſich freuen , wenn ich den Samen

mitbringe. Was von Euch kommt, hält er gar hoch , wie

es auch ganz billig iſt. Und wir wollen alle Hände über

die Pflänzchen halten und ich wollte , wir könnten uns das

Wetter ſelbſt dazu machen , Regen und Sonnenſchein , wie

es gerade nöthig wäre.si

,,Wünſchet Euch das nicht, Mutter !" ſagte Luther .

Es könnte Euch gehen , wie jenem Bauer , dem es Gott

der Herr zuließ , daß er ſich , um endlich aus der Unzu

friedenheit herauszukommen , auch einmal das Wetter für

ſein Kornſtück ſelbſt machte. Da war der Bauer gar fröh

lich und er ließ es regnen , wann er wollte , und dann

wieder die Sonne luſtig ſcheinen , daß das Korn in die

Höhe wuchs und wie eine Mauer ſtand. Aber wie die

Zeit der Ernte kam , da hatte er nichts als leeres Stroh ;

er hatte den Wind vergeſſen ."

Bugenhagen und Melanchthon lachten. Luther fagte zu

Frau Margarethe :

,,Behaltet doch den Schlüſſel hier und pflegt mir den

Garten ! Denn vor Sonntags werde ich nicht wieder her:

auskommen können , wenn es da noch geht."

Und zu ſeinen Freunden gewendet , ſagte er :

,,So laßt uns denn wieder heimwandern ! Ginge es,

ich bliebe faſt noch gern und käme wol morgen wieder.

Wenn mir meine Arbeit mit gutem Gewiſſen zu verlaſſen
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gebührte, ſollte mich im Garten umzugehen , zu hacken und

zu graben viel leichter ankommen , denn ſolche Mühe auf

dem Halſe haben , wie ich jegt und ſeit Jahren täglich habe.

Denn Bauern Arbeit iſt mit dieſem unſern Schweiß nicht

zu vergleichen ; das iſt gewißlich wahr.

Die drei Männer machten ſich auf den Rückweg nach

der Stadt.

XII.

Noch hatten die drei Freunde den Saum des Waldee

nicht erreicht , als ihr Wechſelgeſpräch ſich ſchon wieder an

gelegentlich um den Gegenſtand bewegte , der ſie vorhin in

dem Brunnenſtübchen gemeinſchaftlich beſchäftigt hatte.

„ Es iſt mir faſt lieb “ , ſagte Luther , ,,daß mein kleiner

Katechismus nun auch einmal ſein Conſiſtorium gehabt hat

und nicht ſo arg verachtet iſt gegen die Bibeldeutſchung,

zu der immer ſo viele ihr Wort haben gegeben. Auch

wiffet Shr , Johannes , daß wir Beide , ich und Philippus,

haben in den legten Sahren mit ſonderlichem Fleiß das

Neue Teſtament deutſch abermals durchgeſehen und daran

gebeſſert, wie es Johannes Lufft vor zwei Jahren neu ge

druckt hat und jegt wieder druckt. Und wir haben , auch

in dem Stübchen draußen am Brunnen , oft gar weidlich

disputirt und wenn Philippus manchmal ſagte : « Lieber

Martin ! Es iſt mir nur um das Griechiſche», - fo fagte

ich darauf : «Und mir , Bruder Philippe, nur um das

Deutſche.» Wiewol nun die Bibelüberſegung ein viel höher

Werk ift , denn der Katechismus

,,Seze mir ihn nicht herab “, fiel ihm Melanchthon ins

Mort. Ich habe ihn recht ins Herz geſchloſſen ; wie es

fich denn auch für mich gar nicht anders ziemt , der ich To

durch und durch ein rechter Schulmeiſter bin und doch nim
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mer dahin tommen kann , wohin dein Ratechismus kommen

wird in vielem Segen . Er ſoll uns die Streiter ziehen

helfen , die für uns kämpfen und wider alle Gewalt unbe

ſiegt bleiben werden , wie es im achten Pfalme heißt :

« Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge haft

du eine Macht zugerichtet, um deiner Feinde willen . » Únd

wie freue ich mich in meinem Innerſten , wenn ich daran

gedenke , daß nunmehr die Mütter in den Häuſern bei

ihren Kleinen den Predigern uud Schulmeiſtern in Kirchen

und Schulen tapfer vorarbeiten und wieder in die Hände

arbeiten werden . Von den Häuſern aus muß uns im Gan

zen das Beſſere wieder kommen und dazu eben iſt dein

Katechismus und die Haustafel hintendran gar ein köſtliches

Mittel. Daß du hier Allen vorhältſt und einſchärfeſt, was

fie zu thun haben und daß du das Gebet vor und nach

dem Eſſen und wenn man ſchlafen geht und aufſteht, wie

der in die Häuſer bringſt, das kann dir nimmer genugſam

verdankt oder bezahlt werden . Denn es muß ja wol ein

treffen , was wir dich haben gehört ſagen :

Wie Einer · lieſt in der Bibel,

So ſteht am Haus der Giebel .

Dabei muß ich zulegt noch gedenken , daß dein Katechismus

auch in den Köpfen vieler Alten , die in Sachen der Re

ligion ſo gar unwiſſend find, tapfer wird aufräumen

helfen .''

„ Ja , das ſei Gott geklagt , da thut es noth“, ſagte

Luther. „ Da ich ins Kloſter in Erfurt ging und meinen

Orden ſo ſtreng hielt , daß ich es nicht ausſagen kann , ob

ich möchte geradezu in den Himmel kommen , da hörte ich

wol meine Kloſtergeſellen erzählen , wie gräulich dumm die

Menſchen , ſonderlich auf dem Lande wären . Aber ich

dachte, ſie trieben nur ihren Scherz und eitel Dichtung,

wenn ſie davon erzählten , etwa wie ein Bauer , wenn ein

Wetter kam und ein Donnerſchlag geſchah, erſchrak und

ſeine vier Kreuze machte und ſagte: «« Matthäus, Marcus,

Pilatus , Herodes, die vier Evangeliſten , helfen gewiß. »

Denn die Kloſterbrüder lachten darob und über dergleichen .
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Aber da ich ſelbſt auszog, zu terminiren , da fand ich es

fo und noch viel ſchlimmer und eß ging mir ans Herz.

Zu der Zeit nun , wie ich hier in Wittenberg , im Kloſter

Prediger ward , ein junger Doctor , neulich erſt aus der

Eſſe kommen , da fuhr ich ſtolz und hißig einher, bermaß

mich ſchier über die hohen Tannen zu fliegen. Aber ich

merkte bald, daß ich mich müßte herunterhalten zu den

Niedrigen , ob ich möchte über das dürre Gras friechen

und ſo mache ich es auch in dem kleinen Katechismus.

Aber es ſchlägt mir unterweilen in den Naden , daß ich ſo

gerade durch fahre. Denn erſt ſpricht der Allmächtige : Du

ſouſt nicht andere Götter haben neben mir und wieder

um : Du ſollſt nicht und abermal : Du ſollſt nicht -

und dann fahre ich gleich mit meiner Weisheit hinter.

drein und frage: Was iſt das ? oder : Wie geſchieht das ?

und laſſe dann mein Licht leuchten vor den Leuten . Aber

da ging mir es auch einmal in die Quere. Ich gedenke

daran , wie ich bei der Viſitation einen Bauer , der den

Glauben betet, fragte: « Was heißt das Wort : Almäch.

tig ?» Und der antwortet friſch : « Ich weiß es nicht »

und ſieht mir treuherzig ins Geſicht. Das fiel mir ſchwer

auf Herz und ich ſagte zu ihm: « Ich und alle Gelehrten

wiffen und begreifen es auch nicht; glaub du es nur. "

,,Aber , lieber Martin " , ſagte Melanchthon , ,da fann

ich dich wol beruhigen. Du fährſt in dem Ratechismo mit

den Antworten nicht auf deine Hand oder Vernunft eins

her , oder auf gut Glück ; du gibſt fie auf den Grund der

heiligen Schrift, in der du forſcheft immerbar und nicht

müde wirft zu forſchen ."

,,Und den Troſt, lieber Bruber, will ich von dir an

nehmen " , antwortete Luther, „ und dir verdanken . Denn

ich hab nun etliche Sahre her die Bibel jährlich zwei mal

ausgeleſen und wenn ſie ein großer mächtiger Baum wäre,

wie die Eiche dort , und alle Worte Aeſtlein und Zweige,

ſo habe ich doch an allen Aeſtlein und Reislein angeklopft

und gern wiſſen wollen , was daran wäre und was ſie ver

möchten und allezeit noch ein paar Aepfel und Birnlein

heruntergeklopft."
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Mittlerweile waren die Männer ſchon bis über die

Hälfte des Waldweg zu der Stelle gekommen, an welcher

von der breiten Fahrſtraße nach einer Seite hin ein ſchmaler

Holzweg nach Hohndorf abgeht, wohin ein dider Pfahl

mit einem daran befeſtigten grobgeſchnigten Arme wies.

Mitten auf dem Hauptwege aber ſtand eine herrliche

ſchlanke Tanne , der der Blick zu ihrer Höhe hinauf mit

Wohlgefallen folgte. Unter ihr ſaß ein alter Mann , der

neben ſich einen Querſad von weißer Leinwand und einen

Anotenſtock liegen hatte. Als er die kniſternden Fußtritte

der herannahenden Männer und ihre Stimmen vernommen

hatte, wollte er ſich aufhaspeln von der Erde ; aber alt

und ſteif wie er war , dienten die auf dem glatten Boden

ausgleitenden Füße nicht ſofort ſeinem Willen und um die

Gelegenheit , ein Almoſen zu erlangen , nicht zu verlieren ,

blieb er figen , gog ſeinen alten breitkrämpigen Hut ab,

daß ſeine weißen Haare, von einem zerbrochenen Kamme

leidlich zuſammengehalten , in der Luft weheten und hielt

ihn , ohne ein Wort zu ſagen , vor ſich hin . Luther griff

in die Bruſttaſche ſeines Gewandet , ſchritt auf den Greis

los , warf ihn ein paar kleine Münzen in den Hut und

fagte zugleich :

„Älter Vater ! Jegt müßt Ihr Euch nicht auf die

Erde ſeßen ; ſie iſt noch zu feucht und Ihr bekommt Reis

ßen in die Glieder. Steht lieber auf und wandelt Eures

Weges weiter . “

Mit dieſen Worten reichte er ihm zugleich die Hand

und half ihm empor. Der Alte bedankte ſich . Bugenha

gen war auch herangetreten , neftelte ein kleines, ledernes

Beutelchen auf, ſuchte eine kleine Münze heraus , gab ſie

dem Alten in die Hand und ſagte:

Wer weiß , wo mir es Gott wieder beſchert!"

,,Als hätte es dir Gott nicht zuvor gegeben " ſagte

Luther, ihn von der Seite anblidend . Frei , einfältiglich

foll man geben ; aus lauterer Liebe , williglich ."

,, Ich hätte dem armen Alten gern auch etwas gereicht " ,

fagte Melanchthon. ,, Denn meiner lieben Mutter gewöhn

lichen Reim :
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« Almoſen geben armet nicht,

Kirden gehen ſäumet nicht ,

habe ich immer probat gefunden . Aber ich war mir heute

den Gang über Land nicht vermuthend und habe auch nicht

einen Dbolus bei mir.“

,, Ich habe dich mit ausgelöſet", ſagte Luther , „ und es

darf von dir keines Wortes ; denn wir Alle wiſſen, daß du

das Wort « Geben iſt ſeliger denn Nehmen » trefflich praks

ticireft. Ich weiß , wie du thuſt, wenn deine Beſoldung

einkömmt; da gibſt du weg , ſo lange noch ein Heller da

ift. Wie oft haben wir unſere liebe Noth , daß du etwas

nimmſt, wornach Andere gleich gierig greifen würden , ob

ſchon es dir von Gott und Rechts wegen gebührt. Denke

dir nur , Johannes , wie wir jüngſt bei unſerm gnädigen

Herrn auf dem Schloffe waren , ich und Philippus , ſagte

Kurfürſt Johann , wie es ſein Wide ſei, daß von den Gels

dern, die er der Univerſität lektlich wieder übermacht, jähr

lich Philippo hundert Gülden gezahlt würden , daß er der

Theologie in ſeinen Lectionen mehr dienen möchte, wie ich

und Spalatines Seiner Gnaden oft vorgeſtellt haben ; er

könnte dafür von den griechiſchen etwas abbrechen. Und

der Menſch will es nicht annehmen ; will es erſt überlegen,

ob er dürfe, von wegen ſeines Gewiſſens."

,, Das muß ich doch“, ſagte Melanchthon. „Ich be

komme meinen Gehalt für die griechiſchen Lectionen; wenn

ich die nicht mehr halten ſoll, muß ich auch das Honorar

dafür abgeben und kann für weniger Arbeit nicht mehr

Lohn nehmen ."

,, Aber du haſt uns viele junge Magistros gezogen , die

wader Griechiſch von dir gelernt haben ; laß die nun leſen

und lebe dich unterweilen in ihre Schulen , daß ſie ſich fein

zuſammennehmen . Lies meinetwegen aus eigener Andacht

auch noch etwas Griechiſches ; denn darin lebſt und webſt

du nun einmal. Aber hilf uns im Theologiſchen recht

wader. Wilft du Beides zuſammen , ſo erkläre das Evan

gelium Johannis. Wie wirſt du den Spruch Johannis am

Dritten : « Alſo hat Gott die Welt geliebt», den ich immer

die kleine Bibel nenne , auslegen ? Ich weiß , du gibſt uns
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darin ein Schlaftrünklein , wenn wir es recht einnehmen,

können wir wohl ſchlafen und fanft und ruhig ſterben .

Nimm alſo , was unſer gnädigſter Herr dir zugedacht hat.

Wir aber wollen uns freuen , wenn es dir wohl dienet,

wie ich mich freue, daß du von deiner Krankheit neulich

wieder zum Leben kommſt, und iffeſt und trinkeſt wieder

wie zuvor mit uns, ſiehſt wol noch kränklich , aber doch

leberlich aus. Du nimmſt alſo die hundert Gülden ?

„Ich will mir es doch noch überlegen “, antwortete

Melanchthon.

„ Sieh, Johannes' fuhr Luther eifrig fort, .ſo ſagte er

auch zu unſerm gnädigſten Herrn. Der ſagte, er könnte

es willig nehmen ; er hätte ja nicht darum gefreit und das

nach gegeizt und wollte ihn guter Dinge machen , erzählte

ihm von einem geizigen Pfaffen , dem Frater Matthes, der

einmal Hofprediger bei ſeinem ſeligen Bruder geweſen.

Wie er dem einen Pelz zu geben verheißen und der Rent

meiſter den Pelz nicht gleich gekauft hatte , ſagte Matthes

öffentlich in der Predigt, vor dem Fürſten : « Wo bleibt

denn mein Pelz ?» Darnach ward es wiederum dem

Schöffer befohlen , daß er ihm denſelben ſollte zuſtellen.

Da es wieder vergeſſen ward, fuhr Matthes abermal in einer

andern Predigt in des Fürſten Gegenwärtigkeit heraus :

<Ich habe den Pelz immer noch nicht.»

Melanchthon und Bugenhagen lachten.

Luther aber fuhr fort : Ich bin kein folcher Geizhals,

wie Ehrn Matthes. Aber wenn mir Zemand etwas bietet

aus gutem Herzen , nun ſo nehme ich es auch mit Dank.

fagung; wiewol mir manchmal bange wird . Als mir Kur

fürft Johann das Tuch hier ſchenkte zu meinem Gemande,

wiewol es faſt koſtbar für mich iſt, fagte ich zu Seiner

Gnaden : « Wenn mir hier Alles bezahlt wird, was habe

ich dann in jenem Leben zu gewarten ? » Aber wie er mir

auch noch einen Kuç auf dem Schneeberg in der Fürſten

Bertrag ſchenken wollte, mochte ich ihn nicht. Der Teufel

iſt mir gram. Der ſpricht:Der ſpricht: « Alle Schäge in der Erde

find mein . So möchte er das Erz meinethalben abſchnei.

den , ſo inüßten die andern Gewerke meiner entgelten ; mir
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gebühret viel beſſer , daß ich mit einem Vaterunſer Zubuß

gebe, daß die Erze beſtehen und die Ausbeute wohl ange.

legt werde .

Die Männer traten iegt aus dem Walde heraus und

die Stadt lag vor ihnen. Sie blieben auf dem Fußſteige,

den ſie betreten hatten , ein Weilchen ſtehen. Da ging ein

Trupp Frauen , Mädchen und Kinder an ihnen vorüber,

welche abgefallenes , dürres Holz in dem Walde zuſammen

geleſen hatten und es auf Körbe gepadt oder in Bündel

gebunden nach Hauſe ſchleppten. Sie gingen grüßend an

den Männern vorüber.

,,Sieh , Philippe ", ſagte Luther im Weitergehen , da

haſt du ein Gegenſtück zu den Mägden vorhin mit den

Graskiepen ! Es wird dem alten Mütterchen dort gewiß

auch ſauer , den ſchweren Korb heim zu tragen; vielleicht

iſt es ihr noch ſaurer geworden , den Enkel , der ihr hat

follen leſen helfen , bei der Arbeit feſtzuhalten. Aber ſie

find Alle froh, wenn ſie das Holz nach Hauſe geſchleppt

haben ; dann iſt doch wieder eßlicher Vorrath da , da können

ſie wieder kochen und waſchen und die Wirthſchaft im Stande

halten und wenn Aue fein das Shrige thun

,,Sa , wenn das immer ſo wäre" , ſagte Bugenhagen .

„ Das Geſinde taugt nicht viel und wird immer ſchlimmer."

,,Nimm mir es nicht übel", ſagte Luther , ,,ich denke,

e$ liegt manchmal auch an den Herrſchaften *) . Da nimmt

* ) Es war unſtreitig ein Nadhat dieſes Geſprächs, daß Luther

in ein (noch jekt vorhandenes ) „ Neues Teſtament", welches er un

ter dem 29. Mai ſeinem Freunde, dem Pfarrer Nicolaus Hausmann ,

in Zwickau , als Geſõenk ſandte, die Verſe ſohrieb :

Der Herr muß ſelber ſein der Knecht,

Wiu er's im Hauſe finden recht ;

Die Frau muß ſelber ſein die Ma(g ) ,

Wil ſie im Hauſe ſchaffen Nath ;

Geſinde nimmermehr bedenkt,

Bas Nuß' und Schad' im Hauſe bringt,

Ift ihnen nichts gelegen dran ,

Denn ſie es nicht zu eigen han.

Wie wohl würde es um manches Haus ſtehen , wenn es dieſe Worte

zu ſeiner ,,immerwährenben paushaltungsregel" machte !
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eine frau gleich ein Mädchen in Dienft, weil ihr das fir

lige Weſen gefält oder das glatte Lärvchen , fragt aber

nicht , ob ſie Dieſes gearbeitet hat und Jenes und guten

Willens iſt und verträglichen Gemüths. Danach geht es

los , wird eitel Streit und Lärm im Hauſe. Darum ſolu

jede Hausfrau fein bedächtig und langſam ſein und hat

meine Frau Doctorin eine gute Methode. Wenn ſich bei

der ein Mädchen anbietet zum Dienſte, da fragt ſie erſt

Dies und Jenes und beſtellt ſie wieder , will fich erſt nach

dem Lobe erkundigen und was fonſt noch iſt. Wenn aber

die Magd wieder fortgeht, dann liegt gewöhnlich draußen

auf dem Gange ein Beſen im Wege undhabe ich Muhme

Lenen im Verdacht, daß fie mit meiner Frau Doctorin im

Complot iſt. Die ſieht nun dem Mägdlein nach; hebt fie

den Befen auf und ſtellt ihn in eine Ede , dann bekommt

fie zu ihr ſchier Luſt und denkt der Sache weiter nach.

Läßt ſie den Befen liegen , ſo gibt ſie ihr gleich ganz Ur

laub. Denn welche einen Befen läffet liegen , die geht

auch um ein Faß herum und hat keinen Sinn für die

Ordnung und Reinlichkeit und für die ganze Wirthſchaft.

Und das iſt nicht ohne. Wer in einem Regimente iſt,

der ſoll auch das Geringe nicht verachten. Wer im

Geringen unfleißig iſt, iſt auch im Größten unfleißig;

wer ' den Pfennig nicht achtet, der wird keines Güldens

Herr.“

Eben hörten die Männer dicht hinter ſich Geräuſch her

annahender Schritte und lautes Sprechen. Sie traten aus

einander und zwei Frauen , beladene Körbe auf dem Rücken

und von einem Rudel größerer und kleinerer Kinder umge=

ben , ſchritten mitten hindurch ; jede der Frauen hatte ein

kleines Kind auf dem Arme , während ein anderes an Hand

oder Rock fich anzuklammern ſuchte. Nachdem Gruß und

Gegengruß gewechſelt war , fagte Luther:

,,Gehören die Kinder alle zu euch ?.

,,Ia , Herr Doctor !" antwortete die eine Frau . ,,Wenn

wir hier auf dem Felde aufgehört haben , fangen wir da

heim von vorne an.' '

,,Thut es nur mit willigen Herzen“, rief ihnen Luther
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nach. „Später wollen wir auch nachhelfen , wenn die Kin

der zu uns in Schule und Kirche kommen . "

Luther blidte der kleinen Karavane eine Weile nach und

fagte dann zu ſeinen Begleitern :

,,Es thut mir ſanft im Herzen , wenn ich denke , daß

die Knäbchen und Mägdlein von uns mit Satechismo und

Schrift fo wohl verſorget werden , daß ſie jeßt mehr beten,

glauben und reden können von Gott, von Chrifto , denn

vorhin und noch alle Stift, Klöſter und Schulen gekonnt

haben. Und die Kinder ſind viel gelehrter in Glauben, als

wir alten Narren. Es iſt fürwahr ſolches junges Volk ein

ſchönes Paradies , desgleichen auch in der Welt nicht iſt.

Und ſolches Ales baut Gott, als wollt er ſagen : « Wohlan,

lieber Herzog þanns , da befehl ich dir meinen edelſten

Schak , mein luſtiges Paradies ; du ſouſt Pater über fie

ſein , als mein Gärtner und Pfleger.)

Die Männer näherten ſich jegt dem Stege , der vom

Fußſteige aus unmittelbar auf den Weg zur Vorſtadt führte.

XIII.

In der Vorſtadt, durch welche die drei heimkehrenden

Spaziergänger dem Elſterthore wieder zuſchritten, ging es

jeßt die ſiebente Stunde war nicht mehr fern – etwas

lebhafter ju als vor einigen Stunden , Wo Melanchthon

allein ſie durchwandelte. Es war Feierabend. Männer

und Frauen , Mädchen und Kinder kehrten von Feldern und

Gärten , wo ſie fleißig geweſen waren , nach ihren Woh

nungen heim , zum Theil beladen mit den Werkzeugen , die

ihnen bei ihren Beſchäftigungen gedient hatten. Von Zeit

zu Zeit kam ein Ackerbürger oder ein Knecht mit ſeinem
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Geſpanne gezogen , neben dem knarrenden Wagen oder dem

ſchlürfenden Pfluge einherſchreitend oder auch nachläſſig auf

dem Sattelpferde hängend. Der ſchöne , milde Maiabend

hatte Viele aus den dumpfen Häuſern und Hütten auf die

Straße herausgelodt. Auf den aus Holz oder Stein grobs

gezimmerten und ausgehauenen Bänken, wie ſie damals in

allen Städten vor den Häuſern angebracht waren , faßen

überal Alte und Junge, in den einfachen und bequemen

Anzügen , die der warme Abend geſtattete, Greiſe und

Männer, Frauen und Mädchen , jene meiſtens ganz feiernd,

dieſe mit irgend einer leichten Arbeit für das Haus bes

ſchäftigt oder kleine Kinder auf dem Schooße oder auf dem

Arme, Ale miteinander plaudernd und ſich erzählend. Eine

Menge Kinder jedes Alters faßen entweder elſend oder

ſpielend auf den Thürſchwellen oder trieben ſich lärmend

und ſchreiend bald in den Höfen , in die man durch die

offenſtehenden Thorwege hineinblicken konnte , zwiſchen und

mit Hausthieren verſchiedener Art , bald auf der Straße

herum, wo ſie gruppenweiſe zuſammenſpielten oder auch

hier und da den durch die Luft ſchnurrenden Maikäfern

mit Stöden , an welche ſie Tücher gebunden hatten , nach :

liefen . Hin und wieder kamen auch , einzeln und truppe

weiſe, Studenten , als ſolche an irgend etwas Auffallendem

in ihrer Kleidung oder Kopfbedeckung erkenntlich , oft auch

ſingend, einherzogen , die , den ſchönen Abend zu genießen,

an ihre gewöhnlichen Erholungsorte nach Hohndorf, Pratau,

Dabrun oder ſonſt wohin auswandern mochten .

Mitten durch dieſes Stüdchen eines durch ſtete Ab

wechſelung mannichfachen Lebens ſchritten die drei Freunde

gemächlich hin ; von allen ihnen Begegnenden wurden ſie

ehrerbietig gegrüßt ; ein größerer Trupp Studenten bildete

ein Spalier und ließ die durch ein lautes : Salvete ! begrüß.

ten verehrten Lehrer zwiſchen daſſelbe hindurchſchreiten . Im

Chore gleichſam ließen die bejahrten Männer und Frauen,

welche vor dem Stadthospitale auf den rechts und links

am Haupteingange angebrachten Bänken faßen und ſich von

diefen erhoben , ihren Abendgruß hören und indem Luther

und ſeine Begleiter ihre Häupter entblößten , galt dies gleich
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zeitig dem Bilde des gekreuzigten Heilande , welches über

der Thüre des Hospitals zur Bezeichnung feines menſchen .

freundlichen Zweckes angebracht war und der Ehrfurcht für

das höhere Alter , das hier in verſchiedenen Abſtufungen

vertreten war. Wo ſie an Häuſern vorüberſchritten , por

welchen die Inwohner etwa mit Nachbarn und Freunden

faßen , ſtanden dieſe auf und begrüßten ihre Seelſorger herze

lich und freundlich. Oft hörte man vorwärtshin die Gr

wachſenen die Jugend bedeuten , fein ſtil zu ſein , da Doc

tor Luther vorbeikomme. Shm und ſeinen beiden Gefähr

ten blickte man überal , von der Straße, den Hausthüren

und den Fenſtern aus nach ; Mütter hoben ihre kleinen

Kinder in die Höhe und wiefen mit den Fingern auf die

Vorübergegangenen unter für ihre Kleinen paſſenden Wor

ten hin ; manche im Fluß geweſene Geſpräche nahmen eine

andere Wendung und hefteten ſich an die Männer , von

denen damals ein wahrer Glanz über Wittenberg ausſtrahlte.

Dieſe ſelbſt aber hatten mit Erwiderung der Grüße, die

an ſie gebracht wurden , nach allen Seiten hin zu thun .

Es geſchah freundlich mit immerwährender Verneigung des

Hauptes ; oft nannte Einer und der Andere die Grüßenden

mit Namen, oder fügte dem kurzen Danke noch irgend ein

Wörtchen hinzu .

Die wechſelſeitige Unterhaltung der Männer ward durch

dies Alles wol geſtört, doch ſtockte ſie nicht ganz . Als

gleich hinter dem Stege , von welchem aus ſie in die Vor

ſtadt einbogen , ein Trupp Studenten an ihnen vorüber.

ging , ſagte Luther , ihnen nachblickend:

,, Da ziehen ſie hin , unſere künftigen Prälaten , Ranz

ler und Leibärzte und ſind fröhlichen Muthes. Ich gönne

ihnen ihre Luft von Herzen ; ſie ſind wie junger Moſt, der

gähren und überlaufen muß. Drum mögen ſie ſingen und

ſpielen , wiewol die jungen Geſellen ſchier ohne Bier keine

Freude vollſtändig haben. Möchten ſie ſich nur darin nicht

übernehmen und immer fein zeitig wieder daheim ſein , auch

durch Gröhlen und Schreien ſpät des Nachts die Stadt nicht

ſtören und turbiren , wie es wol auch geſchieht. Habe ich

doch das wüſte Geſchrei ſchon oft in meiner Stube dahin

Lebensbilder . 8
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ten im Kloſter gehört und wäre , wenn es nur gegangen

wäre , mit einem : « Quos ego !» * ) daruntergefahren .“

,,Da habe ich noch mehr gethan “, ſagte Melanchthon.

Einmal zur Winterszeit hörte ich , da ich an meinem

Siſche ſaß und arbeitete, ein wüſte Schreien und Hand

gemenge trunkener Studenten ; es war ſchon einige Stun

den nach Mitternacht. Da griff ich nach meinem Spieß

und ging hinab und trat hinaus mitten unter die Tobenden

und redete ſie ſcharf an . Und ſiehe da ! Sie ſtoben aus

einander und war nur Einer , der mit ſeinem Degen auf

mich losging . Aber ich wehrte mich tapfer mit meinem

Spieße und bekam auch bald Succurs."

,,Das hätte ich dir fürwahr nicht zugetraut , lieber Phi

lipp, ſagte Bugenhagen.

,,und davon hätteſt du noch gar nichts gehört , Johan

nes ?" nahm Luther das Wort. „ Es war ein Pole , der

ſo wüthend auf unſern Philippus losfuhr und er wurde

ein paar Tage darauf fortgeſchickt; die Bürger hätten ihn

faſt geſteinigt. Ich habe unſerm gnädigſten Herrn ſchon

oft angelegen , daß er die Geſeke gegen ſolche Ungebühr

niffe verſchärfen ſoll, namentlich auch gegen unziemliche

Kleider , die weiten Hoſen mit den zerſchligten Puffen und

die Säcklein und Koller , die ſich gar nicht für Studenten

paſſen , und ſolche zu machen , müßte den Schneidern bei

Gefängniſſtrafe verboten werden.“

Unter dieſen Wechſelreden waren die Männer an dem

Hospitale vorbeigekommen , neben welchem der Weg nach

dem Kirchhof führte. Von daherkam Meiſter Heinrich,

der Barbier , der Luther'n und Bugenhagen mit ſeiner

Kunſt bediente - Melanchthon raſirte ſich ſelbſt - fammt

feiner Frau. Sie hatten wenige Wochen vorher eine ſchon

erwachſene Tochter verloren und das Grab derſelben beſucht.

Bugenhagen ließ ſich mit der Frau Meiſter Heinrich's in

ein Geſpräch ein , in welches er manches Iröſtliche verflocht,

dem Luther von Zeit zu Zeit Beifal zunichte. Bei einer

* ) Wart ! ich werde euch
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Pauſe des Geſprächs ſagte Meiſter Heinrich mit einem

Seufzer:

,, Ja ! · Es hat uns Schweres getroffen. E$ will eben

nirgende hinausgehen , wie wir wollen . "

„ Nun “, ſagte Luther , das iſt auch recht. Warum

habt ihr euern Willen unſerm Herrgott übergeben und be.

tet alle Tage : « Dein Wille geſchehe auf Erden wie im

Himmel. » Aber betet nur fleißig und fein andächtig.

Gleich als ein guter Barbier ſeine Gedanken, Sinne und

Augen gar genau muß auf das Scheermeſſer richten und

auf die Haare und auf den Strich oder Schnitt, wo er

aber zugleich wil viel plaudern , -oder anders wohin denken

oder gucken, ſollte er wohl Einem Maul und Naſe, die

Kehle dazu abſchneiben : alſo will ein jegliches Ding , fo es

wohl gemacht ſoll werden , den Menſchen ganz haben mit

allen Sinnen und Gliedern . Wie viel mehr wil das Gebet

das Herz einzig , ganz allein haben , foll's anders ein gut

Gebet ſein . “

Die Stadtuhr verkündete die ſiebente Stunde , als die

drei Freunde durch das überbaute und gewundene , unter

ihren Fußtritten ſchallende Elfterthor ſchritten. Kaum waren

die Schläge der Thurmuhr verhalt, als die Stadtzinkeniſten *)

die Melodie des Luther'ſchen Liebes : „ Erhalt uns , Herr,

bei deinem Wort zc.“, auf dem Kirchthurme am Markte

blieſen.

Still vor ſich hinſchreitend gingen die Männer an dem

großen , plätſchernden Röhrtroge vorüber bis zu dem Ein

gange in das Kloſtergebäude , wo Luther wohnte.

*) So hießen damals die Stadtmuſici, die als Glodenwärter auf

den Jhürmen wohnten und eine Art von Gewerk ausmachten, um

deffen Begründung fidh Luther verdient gemacht hatte . Sie hatten

die Verpflichtung, Mittags und Abends drei „ Gefäßer von den Gas

lerien oder aus den Fenſtern der Thürme abzublaſen. Dazu wählte

man in jener Zeit ausſdließlich die Melodien zu den neuen deutſoen

Kirchenliedern , die Luther in die Kirche einzuführen bemüht war,

um ſie auch dadurch dem Volke , das an dieſen Sheil des Gottesdien

ſtes noch nicht gewöhnt war , geläufiger zu machen.

8 *
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,,lebt denn wohl , lieben Brüder ! " ſagte Luther , Me

lanchthon und Bugenhagen abwechſelnd die Hand drüdend .

„Ich will nun noch an meinen lieben gnädigen Herrn ſchrei

ben , daß ich bereit ſei zu dem Colloquio mit Zwingli, be

Tangend das heilige Nachtmahl ."

,,Aber bedenke wohl, Martine ", hub Melanchthon ängſt.

lich an , daß dieſe Sache

In dieſem Augenblide ertönte zum zweiten mal die

Melodie jenes Kirchenliedes hoch oben in der Luft über die

ſtille Stadt.

,,Da haſt du meine Antwort“ , ſagte Luther, indem er

im Anſchluß an die Töne langſam und leiſe vor ſich hin

ſprach :

,, Beweis dein ' Macht, Herr Jeſu Chriſt,

Der du Herr aller Herren biſt!

Beſchirm ' dein ' arme Chriſtenheit,

Daß fie dich lob ' in Ewigkeit. "

Als der legte Thon verklungen war , trat Luther , nur

noch einmal mit der Hand grüßend , raſch in das Portal

zum Kloſterhof; Melanchthon und Bugenhagen festen

ſchweigend ihren Weg bis an den Markt fort. Hier ſchie

den ſie von einander. Bugenhagen ging nach ſeiner Woh

nung und Melanchthon ſchritt die Collegiengaſſe hinauf der

feinigen zu . Als er ihr näher kam , ſprang ihm der kleine

Philipp ſo raſch entgegen, daß Melanchthon ihm warnend

und mit aufgehobenen Händen ein : ,,Sachte, ſachte ! " ent

gegenrief; bedächtiger folgte ihm die ältere Anna. An jeder

Hand eines der Kinder führend, gelangte er bis an ſeine

Wohnung. Frau Katharina ſaß auf der Bank vor der

Thüre mit ihrer Nachbarin , der Frau des Tuchmachers

Prädikom. Dieſe ſtand von der Bank auf , während Mes

lanchthon ſie begrüßte und , die Hand ſeiner Gattin reichend,

ſagte:

,,Du wirſt mich ſchelten, Katharina , daß ich heute ſo

lange ausgeblieben bin ."

,, Ich freue mich eher darüber", antwortete fie. Du

kommſt ja ſo wenig hinaus ins Freie und gönnſt dir fo
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ſelten eine Erholung. Aber komm jest , du wirſt müde

ſein. Ich will unſer Nachtmahl rüſten . "

Sie verabſchiedete ſich von der Frau Nachbarin und

Melanchthon ſtieg mit Gattin und Kindern die Treppe

hinauf; unterwegs verkündete Anna dem Vater ganz er

freut , daß die Mutter heute zum Abendeſſen Mohnmilch * ),

ihr Leibeſien, zugeſagt habe. Der Vater ging in ihre

Freude mit ein, verſprach auf den erſten Ruf zum Abend

effen zu erſcheinen und trat in ſeine Arbeitsſtube.

Melanchthon's Gedanken hatten ſich ſchon wieder der

nächſten Arbeit , die ihm ſein Amt zur Pflicht machte, fue

gewendet , dem für Nikolaus Pulz auszuſtellenden Zeugniſſe,

das verſprochenermaßen morgen früh bereit liegen ſollte. Er

ſchlug in einigen Büchern nach , welche unſtreitig Verzeich

niffe ſeiner Vorleſungen und die Namen der Zuhörer der

ſelben enthalten mochten , trug einige Notizen auf ein

Blättchen über und fing an , auf einem Papierbogen das

Zeugniß zu ſchreiben . Er war aber kaum über die erſten

Zeilen hinausgekommen , als durch Anna der Ruf, zum

Abendeſſen zu kommen , an ihn erging . An ihrer Hand

ſchritt er in die Familienſtube hinüber und nahm in der

Mitte ſeiner Lieben das gewöhnliche Pläschen ein . Er ge

noß ein wenig Suppe und aß zu einem Stückchen kräftigen

Schwarzbrots einige Schnittlein Schinken mit etwas Pfeffer,

ließ auch die Mohnmilch, die den Kindern ſo trefflich mun

dete , nicht ungekoſtet. Dabei ſprach er bald mit Katharina,

bald mit Johannes , erzählte von dem Spaziergange nach

dem Luthersbrunnen , wie ſchön es draußen im Walde und

auf dem Felde und an der Elbe geweſen ſei, verſprach auch

den Kindern , an einem der nächſten ſchönen Tage mit ihnen

denſelben Weg zu machen . Mittlerweile hatte ſich der

Sandmann bei dem kleinen Philipp anmelden laſſen ; die

Mutter trug ihn in den Alkoven , um ihn zu entkleiden

und ins Bett zu bringen. Bald darauf erhob ſich auch

*) Mohnmild , auch wol „alte Weiber" genannt, war ein leichtes

Gebäc , das , etwa wie bei uns die „ armen Ritter“, als eine Nä

ſcherei auf den Tiſch kam.
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Melanchthon ; er ſchritt mit dem Famulus eine Weile die

Stube auf und ab, Dies und Jenes mit ihm beſprechend,

trat dann einen Augenblick in den Alkoven , küßte den bei

den ſchlafenden Knaben in Bettchen und Wiege die Stirne

und wünſchte ſeiner Gattin , die eben der kleinen Anna bei

ihrer Schlaftoilette behüflich war , eine ungeſtörte, ruhige

Nacht. Denn die neunte Stunde , wo er in der Regel zur

Ruhe zu gehen pflegte , konnte nicht mehr fern ſein .

In ſeiner Studirſtube traf er . ſchon ſeinen Famulus,

der ihm die kleine Lampe, die er mit in ſein Schlafzimmer

zu nehmen pflegte, angezündet hatte. Johannes überreichte

ihm drei Briefe, die in ſeiner Abweſenheit eingegangen

waren . Aber uneröffnet legte ſie Melanchthon auf ſeinen

Arbeitstiſch. Er pflegte es ſo zu halten , um ſich durch

den Inhalt ſolcher Schreiben die ihm ſo nöthige Nachtruhe

nicht etwa zu ſtören . Kann ich “ , ſagte er bisweilen,

„ groß ohne Sorgen zu Bette geben , ſo kann ich recht mit

Sorgen wieder aufſtehen. Denn ich will mich ihrer gar

nicht abthun . Hätte ich ſie nicht, würde ich Gott lange

nicht ſo fleißig anrufen. Durch die Sorgen werde ich zum

Gebet getrieben und mit dein Gebet vertreibe ich die Sorgen ."

Die neunte Stunde war vorbei. Melanchthon entles

digte ſich feines Obergewandes , das er den ganzen Tag

hindurch getragen hatte und hing es über den Stuhl an

der Thüre; auch ſeine Fußbekleidung legte er ab und fuhr

in die Pantoffeln, die ſchon bereit geſtellt waren . Unterdeſſen

hatte Johannes aus einer mit Wein gefüllten Flaſche, die

er aus einem Wandſchränkchen nahm , ein kleines Glas ge

füllt, welches er dem Profeffor reichte. Melanchthon trane

es aus , reichte ſeinem Famulus die Hand und ſagte:

, Babe Dank , mein Johannes , und ruhe wohl ! Ich be

fehle dich dem Schuße des Allmächtigen , unter den ich auch

mich in meinem Abend egen ſtellen werde . "

Er nahm die kleine Lampe und ging in die Kammer,

zur Ruhe ſich zu legen.
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Dies ein Tag aus Melanchthon's Leben , in der Auf

einanderfolge der ihn befeßenden Ereigniſſe und Geſchäfte

moſaikartig an der Hand der Geſchichte und Phantaſie zu

einem Ganzen zuſammengefügt. Wie tritt aus ihm der

Mann , den dieſer Dag hier vorführt, ung entgegen ? Im

Zuſammenhange mit ſeinem ganzen öffentlichen und häus

lichen Leben

Fromm , aus innerm Drange des Herzens, ohne

Scheinheiligkeit und Bigotterie , Gott ſuchend Morgens

früh und Abends ſpät mit Dank und Zuverſicht, von

ihm zur Tagesarbeit Luſt und Kraft, zur Nachtruhe

Schuß und Schirm fich erbittend

Fleißig , unermüdet thätig , haushälteriſch mit der

Zeit umgehend, aufrichtig und gewiſſenhaft, dankbar für

jeden ihm geleiſteten Dienſt , ſtreng gegen ſich ſelbſt,

nachſichtig gegen Andere und Alles zum Beſten immer

kehrend -

Tiefgelehrt, mehr als einer Sprache pollkommen

mächtig , auf dem Gebiete der Geſchichte und Zeitrechnung

ganz zu Hauſe, dabei eine wunderbare Gabe, ſeinen zahl

reichen Schülern Alles klar und verſtändlich vorzutragen,

beſigend

Beſcheiden , demüthig , ohne ſich etwas zu vergeben,

rührbar , fanft, offenherzig, unfähig zu aŭen Künſten

der Verſtellung, aber auch deshalb unfähig , ſich ohne

Nachtheil für ſeine Ruhe durch Verwidelungen durchzu

winden und ſie beklagend

Uneigennüßig und bei den Arbeiten , die Amt und

Beruf ihm auflegten , die das Vertrauen der Zeitgenoſſen

ihm übertrug , die er aus reiner Gefälligkeit übernahm,

nur auf das allgemeine Beſte immer bedacht, nach Lohn

nie fragend

Anſpruchslos in ſeinem ganzen Weſen , einfach in

ſeiner Kleidung , mäßig und genügſam im Genuß von

Speiſe und Trank, mild und wohlthätig , gern Alles,

was ihm zu Gebote ſtand, den ihn Anſprechenden mit

willigem Herzen bietend
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In ſeinem Hauſe gegen Frau , Kinder und Geſinde

ein treuer Gatte , ein liebevoller Vater, ein gütiger Herr,

gegen Fremde gaſtfrei und gefällig , empfänglich für

Freundſchaft und treuen Freunden treu zugethan , Alles

für fie opfernd

In den Kreiſen der Bekannten , je nach den Um:

ſtänden , ernſt, wenn es ernſte Dinge galt , heiter und

ſchalkhaft, wenn Ruſt und Frohſinn herrſchte, mit tref

fenden Antworten ſtets bei der Hand , gutgemeinten

Scherz hinnehmend und erwidernd

Voll Eifer , was er wußte und konnte , in die ihm

erreichbaren Kreiſe zu bringen , ſtets befliffen , des eigenen

Wiſſens Kreiſe nach allen Seiten hin zu erweitern, da

bei wol auch die Schwächen ſeiner Zeit nicht ſelten thei .

lend

ſo erſcheint uns Melanchthon , To dachte, ſprach, handelte

er , der Beſten Giner , der je lebte. Ihm laßt uns nach

eifern und

Sein Andenken bleibe in Segen !

Druck von . A. Brodhaus in Leipzig .
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